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Ausstellung Helene Haeusler 

Es war schwierig, für diese Ausstellung 
einen Namen zu finden, einen, der kurz und 
unmißverständlich benennt, was ausgestellt 
wird. 

„Helene Hoeusler, Spielgaben für Behin- 
derte. Ärbeitsbogen, Hinweise, Ergebnisse" 
— so stand es auf dem Plakat. 
„Spielgaben"”? Wer sich auf eine Ausstel- 
lung voller niedlicher Sachen eingestellt 
hatte, war enttäuscht. Wer die didaktische 
Ausbreitung von Dingen, deren pädago- 
gisch-therapeutischen Wert der Fachmann 
dank seiner Bildung auf Anhieb einschät- 
zen kann, erwartet hatte, war ebenfalls ent- 
täuscht, 

Helene Hoeusler entwirft seit langem Spiel- 
gaben für Behinderte, Ihre Entwürfe sind 
zum Teil für industrielle Hersteller bestimmt, 
zum Teil für die Arbeit in Förderwerkstätten 
und zum Teil für das Anfertigen durch Eltern 
behinderter Kinder (wir schrieben darüber 
in unserem Heft 6/80, 5. 25 ff.). Da es ober 
immer aussichtsloser wird, die auf hohe 
Stückzahlen festgelegte Industrie zur Pro- 
duktion von theropeutischem Spielzeug zu 
bewegen, und da die Behinderten diese 
Dinge zur Förderung ihrer Lebenskraft un- 
bedingt brauchen, sieht sich Helene Haeus- 
ler zunehmend auf ihre unikatische Arbeit 
verwiesen. Sie ist ständig damit beschäftigt, 
kleine therapeutische Spieldinge erstens 
selbst herzustellen und zweitens ihre Fertig- 
keit an die Eltern behinderter Kinder, an 
Therapeuten und Pädagogen weiterzuver- 
mitteln. Zu diesem Zwecke hat sie für viele 
Entwürfe Arbeitsanleitungen angefertigt, 
übersichtlich, nachvollziehbar, mit knappen 
Hinweisen versehen. Robuste Platten, mit 
Folie überzogen: Damit sie von Hand zu 
Hand gehen können, damit viele Male 
Leute, die nach diesen Entwürfen arbeiten 
wollen, Transparentpapier darauflegen und 
die Vorlagen kopieren können. 

Diese Platten — „Arbeitsbogen”“ — hingen 
vier Wochen lang in der Golerie der „Buch- 
handlung Karlshorst" in Berlin, ergänzt wur- 
den sie durch $Spielgaben und durch einige 
Entwürfe für die Industrie. 

Erklärt wurde eigentlich nichts, man hätte 
zuviel erklären müssen, Die Probleme Be- 
hinderter sind uns zuwenig geläufig, die 
Art Helene Haeuslers, damit umzugehen, 
nicht minder, 

Die Ausstellung war nicht für den Zulauf 
der Vielen bestimmt. Sie galt dem engeren 
Kreis der Betroffenen. Anstelle des sonst 
üblichen Galeriegesprächs gab es zwei Ar- 
beitsabende mit Helene Haeusler, eingela- 
den waren Eltern behinderter Kinder. Doch 
kamen auch Mitarbeiter der verschiedensten 
Berliner Einrichtungen — staatlicher wie kirch- 
licher —, die behinderte Kinder und Jugend- 
liche betreuen. Der Andrang war groß, Im- 
mer wieder zeigt sich die Hilflosigkeit, wie 
man Behinderte so beschäftigen kann, daß 
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sie Freude und zugleich Förderung erfah- 
ren. Helene Haeusler führte vor, was für 
Behinderte und was von Behinderten her- 
stellbar ist: aus Resten und Abfällen der 
Industrie oder auch aus Fertigteilen, die in 
kleinen Löden erhältlich sind. Ein Gestal- 
tungsseminor, wie es an keiner einschlägi- 
gen Schule praktiziert wird, eine Einführung 
in die Weisheit der einfachen Dinge, die so 
einfach sind, daß sie sich unserem auf 
Analyse und Synthese getrimmten Verstand 
nicht mehr ohne weiteres erschließen — ohne 
Erklärung sind wir nicht in der Lage zu be- 
greifen, warum eine Puppe keine Beine hat 
und einen Kopf, der leicht wackelt. 

Doch beschränkte Helene Haeusler sich 
nicht auf die praktische Anleitung, sondern 
sprach über Probleme und Hindernisse, die 
die Arbeit mit Behinderten belasten und 
einschränken. Sie schnitt dabei Fragen an, 
die durchaus auch in das sozialverantwort- 
liche Problemfeld industrieller Formgestal- 
tung fallen. Da ist zum Beispiel ihre Forde- 
rung nach einer offiziellen Regelung der 
Resteverwertung (Reste aus Industriebetrie- 
ben!) sowie nach einer Regelung des Ver- 
triebs von Dingen, die für Behinderte be- 
stimmt sind; da ist ihr Vorschlag, daß die 
Behinderten in den Förderwerkstätten auf 
vertraglicher Basis „Souvenirs” (kleine edle 
und vergnügliche Dinge) für städtische 
Museen herstellen und daß sie handwer- 
kende Zuarbeiten für Industriebetriebe (bei- 
spielsweise der Textil- und Spielzeug- 
branche) übernehmen; da ist aber auch die 
ernste Sorge um jene behinderten Jugend- 
lichen, die, nachdem sie in einer Föärder- 
werkstatt einige Fertigkeiten gewonnen ha- 
ben, in die FließBbandproduktion industriel- 
ler Fertigung eingegliedert werden sollen, 
wo sie aber genau das wieder verlieren, 
was für sie lebenswichtig ist: ihre durch 
verantwortliche Arbeit errungene Selbstän- 
digkeit und soziale Eingebundenheit, ihre 
Fähigkeit, eine genaue Arbeit, deren Sinn — 
ein fertiges brauchbares Produkt — auf der 
Hand liegt, zu verrichten. 

Es ist hier die paradoxe Situation zu nen- 
nen, daß die Tätigkeit in den geschützten 
Werkstätten nicht als „Arbeit" anerkannt, 
sondern lediglich als ein „Basteln“ abgetan 
wird — im Rahmen industrieller Produktion 
dürfen die Behinderten „arbeiten", obwohl 
diese Arbeit ihnen nur einen Bruchteil 
von dem abverlangt, was in den Werkstät- 
ten zu leisten sie imstande sind. 

Gilt denn, so fragt Helene Haeusler, und 
die Frage ist an uns alle gerichtet, als 
Arbeit nur noch eine solche, die innerhalb 
der modernen seriellen Industrieproduktion 
verrichtet wird? 

Dagmar Lüder 


Nach Redaktionsschluß: 

Helene Hoeusler wurde am 30. September 
dieses Jahres mit dem Designpreis der 
Deutschen Demokratischen Republik ausge- 
zeichnet. 


Kolloquium zum Gebrauchswert 

Der Wissenschaftsbereich Warenkunde der 
Handelshochschule Leipzig führte im Mai 
1982 in Verbindung mit den Lehrstühlen 
für Warenkunde am Genossenschaftsinstitut 
Moskau und an der Karl-Marx-Hochschule 
Sofia das 3, Wissenschaftliche Kolloquium 
durch, Im Zentrum standen Fragen der 
Weiterführung der warenkundlichen For- 
schungen zum Gebrauchswert der Waren, 
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Auf der Grundlage neuester in der UdSSR 
erzielter Forschungsergebnisse zum ÜGe- 
brauchswert und zu den Gebrauchseigen- 
schaften ist es nun möglich, außer dem 
physischen auch den moralischen Verschleiß 
von Waren zu untersuchen. Im Resultat in- 
tensiver Forschungen on den warenkund- 
lichen Lehrstühlen und Instituten der RGW- 
Staaten seien die Gebrauchseigenschaften 
der Waren stärker in Standards zu berück- 
sichtigen; dafür müsse eine Systematik die- 
ser Eigenschaften entwickelt werden, die 
den Anforderungen der unterschiedlichen 
Anwender entspricht. 


G.G. 


Konferenz über Designmanagement 

Die Royal Society of Arts, Großbritannien, 
veranstaltete vom 10. bis zum 15, Moi 1982 
in London eine internationale Konferenz 
zum komplexen Designmanagement 
(„Managing Corporate Design“), Peter 
Lawrence, Direktor des Design Manage- 
ment Institute of Boston/USA, eröffnete die 
Konferenz, die im Zeichen einer Aktions- 
woche für designverantwortliche Firmen- 
manager stand, Ferner sprachen Peter Par- 
ker, Vorsitzender von British Railways, so- 
wie folgende Designdirektoren: Robert 
Blaich (NW Philips), Jens Nielsen (Danske 
Statsbaner), Bradford Towle (IBM), Paolo 
Viti (Olivetti). 

Die Konferenzteilnehmer konzentrierten sich 
auf Funktionen des Designs innerhalb gro- 
Ber internationaler Industrieunternehmen, 
vor allem auf die Wirksamkeit gut geleite- 
ter Designprogramme hinsichtlich der erziel- 
ten Produktionsergebnisse und deren ren- 
tablen Absatz. Sie studierten den Einfluß 
dieser Programme auf die Konkurrenzfähig- 
keit einer Firma, auf deren Produktion, 
Marktpalitik, Image sowie auf die Arbeits- 
moral und die Produktivität des Personals. 
Die in letzter Zeit in weiten gesellschaft- 
lichen Bereichen zunehmenden Designakti- 
vitäten ebenso wie ein jüngst beim Büro 
des britischen Premierministers durchgeführ- 
tes Seminar über Design widerspiegeln die 
unter Politikern gewachsene Einsicht von der 
Notwendigkeit, Designprozesse effektiv zu 
leiten. 

Stanley Moody 


Ausstellungen 

El Lissitzky, Moholy-Nagy, Mondrian u. a. 
(vom 13,10. 1982 bis zum 28.1.1983 im 
Kupferstich-Kabinett Dresden) : 

El Lissitky — Maler, Architekt, Typograf, 
Fotograf 

(vom 7.11.1982 bis zum 9.1.1983 in der 
Staatlichen Galerie Moritzburg Halle); 
Alexander Rodtschenko — Leben und Werk 
(ab November 1982 im Wissenschaftlich- 
kulturellen Zentrum Bauhaus Dessau). 


Designbörse 

In Essen findet vom 5. bis 9, Oktober diesen 
Jahres die siebente Design-Börse statt. Ver- 
anstalter ist das „Haus Industrieform Essen" 
in Zusammenarbeit mit dem Verband Deut- 
scher Industrie-Designer (VDID} und dem 
Koordinierungsrat beim Rat für Formgebung. 
Die Börse dient dem Ziel, junge Designer — 
Studenten und Absolventen = mit Vertretern 
der Industrie bzw, von öffentlichen Auftrag- 
gebern bekanntzumachen und umgekehrt. 
Erstmals wird in diesem Jahr ein Förderpreis, 
der „Bob Gutmann-Förderpreis für junge 
Designer", vergeben werden. 
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Alfred Lichtwark 


Hein Köster 


Die 75. Wiederkehr der Gründung des Deutschen Werkbundes - 

er konstituierte sich in der Zeit vom 5. und 6. Oktober 1907 in München - 
nehmen wir zum Anlaß, uns an Alfred Lichtwark, einen heute weithin vergessenen 
Wegbereiter von Sachlichkeit und Brauchbarkeit im Vorfeld des Werkbundes, 


zu erinnern, 


Würde man heute eine Umfrage bezüglich 
Lichtwark veranstalten, sie ergäbe fraglos, 
daß er die größte Bekanntheit unter den 
Museologen genießt, ihnen würden die 
Kunsthistoriker und die Kunsterzieher folgen. 
Architekten und Städtebauer, Garten- und 
Landschaftsgestalter, Fotografen, Kulturwis- 
senschaftler, Ethnographen — und in diese 
Reihe gehören auch Formgestolter und De- 
signhistoriker — äußern sich nur selten oder 
nur beiläufig, einseitig und vage, wenn es 
um Lichtwark geht, obgleich er ihnen allen 
Nachlesenswertes hinterlassen hat. 
Nikolaus Pevsner zuerkennt ihm wenigstens 
„höchste Wichtigkeit", und er erwähnt, daß 
Lichtwarks „Feldzug für ‚Sachlichkeit'" noch 
früher eingesetzt hat als der von Hermann 
Muthesius (30, 26); Richard Hamann und 
Jost Hermand stellen Alfred Lichtwark in 
eine Reihe mit Walter Rathenau, Karl Schef- 
ler, Fritz Schuhmacher, Peter Behrens, Hein- 
rich Tessenow, Richard Riemerschmid und 
anderen „‚fortschrittlichen' Idealisten”, „de- 
ren sachlicher Planungswille und aktivisti- 
sches Gesinnungsethos zu den bleiben- 
den Dokumenten dieser widerspruchsvollen 
Epoche gehören" {1, 15); bei Gert Selle 
erscheint er als der eine Pol der „zunächst 
keineswegs einheitlichen geschmackspäd- 
agogischen Bestrebungen", die in der „Kul- 
turpropaganda”" des Deutschen Werkbundes 
zusammengefaßt waren (34, 69); Kurt Jung- 
hanns erwähnt Lichtwark in seiner kürzlich 
erschienenen Publikation zum frühen Werk- 
bund überhaupt nicht (3). 

Hier soll nicht umständlich den Ursachen 
des historischen Werstehens, Mißverstehens 
und Wergessens der Bestrebungen Licht- 
warks nachvermutet werden. Karl Scheffler, 
einer seiner ersten Biographen, sagte 1917: 
„Lichtwark ist ein wichtiger Führer nicht nur 
geworden, weil er seiner Zeit vorauf war, 
sondern auch, weil er ihr nicht allzu weit 
vorauf war." (32, X) 

Man nahm seinerzeit Lichtwarks Schriften 
freundlich auf, da er beim „Nächstliegen- 
den" anfing (28, 266), und man mißver- 
stand ihn darin zugleich (übrigens bis 
heute), weil man das Nächstliegende, den 
Alltag, die Alltagsästhetik und die alltäg- 
lichen Bedürfnisse der Menschen nicht als 
die entscheidenden Ausgangspunkte einer 


Kultur- und Welthaltung akzeptieren konnte 
und wollte. Den Alltag als elementare Vor- 
aussetzung für kunstwissenschaftliche Aus- 
sagen zu nehmen und obendrein noch im 
Rahmen dieser Aussagen wirklichkeitsein- 
greifende Programme vorzuschlagen, war 
unüblich und sprengte den Rahmen der 
Wissenschaft überhaupt. Genau das aber 
tat Lichtwark, und es ist vielleicht nicht zu 
hoch gegriffen, wenn man in ihm den frü- 
hen Wegbereiter einer sozial engagierten 
Designtheorie, die die Analyse von Nut- 
zungsprozessen zu ihren grundlegenden 
Voraussetzungen zählt, anerkennt. Wie weit 
er dabei ging, zeigt ein Gedanke, den er 
1894 in einem offiziellen Brief aussprach: 
. .. denn wir fühlen, daß eine Zeit kommen 
wird, in der es keinen Menschen mehr inter- 
essieren wird, reich zu sein. Darin möchte 
ich die Möglichkeit der Überwindung unse- 
rer fatalen Zustände sehen, daß einmal 
kein Mensch mehr reich sein mag, da die 
Genüsse, auf die es dem erzogenen Men- 
schen ankommt, allen zugänglich sind, und 
da schließlich dach der Tag kommen muß, 
wo man sich schämt, über Mittel zu ver- 
fügen, die man nicht selber erworben hat.“ 
(5, 1/146) Vielleicht war Lichtwark, so möch- 
ten wir, Scheffler aufnehmend, anmerken, 
seiner Zeit doch weiter „vorauf”, als diese 
das wahrhaben konnte. 

Wir stoßen zunächst auf eine Besonderheit: 
Lichtwark leitete von 1886 bis zu seinem 
Tode 1914 ein Kunstmuseum, die Kunsthalle 
Hamburg, in zahlreichen Artikeln und Auf- 
sätzen kömpft und wirbt er, scheinbar weit 
über seine musealen Verpflichtungen hin- 
ausgehend und sich entfernend, für eine 
sachliche und funktionale Produkt- und Um- 
weltgestaltung. Die Synthese bestand für 
ihn darin, daß er die Konzeption eines neu- 
artigen Museums entwickelte, eines Mu- 
seums, dos sich erzieherisch an die Öffent- 
lichkeit wendet und sich in den Dienst 
volkswirtschaftlicher Bestrebungen stellt. 


Vom praktischen Bedürfnis ausgehen 

All jenen, die Lichtwark auf die einfache 
Formel einer „volkspädagogische(n) Ge- 
schmackserziehungsbewegung“ bringen wol- 
len (35, 64) und ihm dabei eine Reduzie- 
rung des Begriffs der Kultur auf den Be- 
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Alfred Lichtwark 
14. 11. 1852 als ältester Sohn einos Müllers in Reilt- 
brock geboren 
15850 Werarmung der Familie und Übersiede- 
lung noch Homburg 
Besuch einer höheren Bürgerschule, als 
Privatlehrer tätig 
169 Tod des Waters 
1876 Bekanntschaft mit Justus Brinckmann 
1880. Studium der Kunstgeschichte in Leipzig 
bel Anton Springer 
1881 Besoldeter Praktikant am Berliner Kunst- 
gewierbemuiseum, sell 
1844 Bibliothekar 
18935 Pramation über den Ormamentstich 
1885 Direktor der Kunsthalle Hamburg 
13. 1. 1914 Tod Lichtwarks 


griff des Geschmacks nachsagen (35, 62), 
kann Lichtwarks Prämisse entgegengehalten 
werden: „Vom Bedürfnis muß ausgegangen 
werden, das kann nicht oft genug betont 
werden." (18, 1/325) Diese Prämisse zieht 
sich wie ein roter Faden durch die Auße- 
rungen Lichtwarks, das Bedürfnis als an- 
hebende, vermittelnde, bedingende und 
orientierende Verhältnisqualität ist eigent- 
lich allen von ihm behandelten Sachverhal- 
ten zugrunde gelegt. Keiner seiner Kritiker 
wollte das bemerken, und das scheint ideo- 
logisch motiviert: „Bedürfnis" ist der Be- 
zugspunkt für Lichtwarks spontanen Mate- 
rialismus und der Maßstab für die Beurtei- 
lung seiner Umwelt. Das Bedürfnis vermit- 
telt die Bewegung von Subjekt und Objekt 
als Praktisches, darin liegt eine gesetzte 
Wertung, Lichtwark leitet sie aus dem Le- 
bensbedürfnis seiner Zeit ab, doch läßt sich 
das Praktische nicht auf das bloße Funk- 
tionieren reduzieren: „Ebenso wie bei den 
Kleidern muß das Maß der Stühle bis auf 
Millimeter durchprobiert und dem Bedürf- 
nisse des Körpers angepaßt werden. Ein 
guter Stuhl muß dem Sitzenden alle Be- 
quemlichkeit bieten und ihn dabei doch 
elegant erscheinen lassen. Es ist unmöglich, 
auf einem richtig, das heißt dem Bedürfnis 
gemöß konstruierten Stuhl schlecht zu sit- 
zen." (14, 1/343) 

Bedürfnis in diesem Ansatz umfaßt nicht nur 
Nützlichkeit als moateriell-praktischen Le- 
bensvollzug, sondern auch das ästhetische 
Verhältnis des Individuums zur Umwelt und 
zu sich. In diesem Verhältnis spielt der 
„Geschmack“ eine widerspruchsvolle Rolle. 
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Alfred Lichtwark: 

„Was würde ein Arbeiter sich wünschen, 
müßte es heißen, ein verständiger Arbeiter, 
der keine romantischen Bedürfnisse hat. 

Er würde sich ein Haus bestellen in einem 
beständigen haltbaren Material, das hieße 
hier Backstein. Und in einem einzigen 
Material, weil es nicht leicht zwei giebt, 
die sich unter den Einflüssen des Rußes 
gleichmäßig ändern, Er würde richtig 
finden, daß die Fensterrahmen weiß und 
die Thüren grün [oder roth oder blau, wenn 


Er ist geformt und geprägt vom Bedürfnis, 
er widerspricht diesem, oder er bestätigt es. 
Wenn das Bedürfnis auf das Einfache, Prak- 
tische und Sachliche aus ist, so leitet Licht- 
wark daraus ab, daß auch der Geschmack 
die einfachen, praktischen und sachlichen 
Dinge anerkennen muß. (10, 77) 
Entscheidend ist, daß Lichtwark die Ge- 
richtetheit des Bedürfnisses als ständige 
Wirkungsbedingungen der gesellschaftlichen 
Entwicklung herausarbeitet und Bedürfnis 
als eine Wechselbeziehung von Individuen, 
Gesellschaft und Umwelt darstellt, in der 
die Menschen übergreifend ihre aktiven 
Möglichkeiten besitzen und sie erkennen 
müssen. Ästhetische Erziehung, wie die Mu- 
seen sie noch seiner Vorstellung betreiben 
sollten, sind für ihn ein erster Schritt, die 
praktische und ästhetische Selbständigkeit 
der Menschen zu fördern, 


Kritik des Historismus 

Doch zunächst stand dem praktischen Be- 
dürfnis eigentlich alles entgegen. Als Licht- 
wark 1880 das Studium der Kunstgeschichte 
in Leipzig aufnahm, schwelgte der gründer- 
zeitliche Größenwahn in Architektur und 
Produktkultur auf seinem Höhepunkt, stili- 
stisch stieg man eben vom „deutschen Mit- 
telalter" auf die „Renaissance" um. Es war 
die „Epoche der billigen Überladung und 
des Schwulstes" (10, 68). Dos neureiche 
Großbürgertum gefiel sich in der groben 
Nachahmung fürstlicher Pracht ohne wirk- 
liches Gefühl für das Feine und Verfeinerte, 
Konnte man sich zu Beginn dieser Epoche 
noch mit der Erklärung, die Hoffnung ein- 
schließt, beruhigen, hier walte ein Mißver- 
ständnis, so trieb Lichtwark der offenkun- 
dige Kunstimperialismus seiner Tage zu der 
Erkenntnis von einer „systematischen Bar- 
barei” (19, 1/230), „Ägypten, Assyrien, Grie- 
chenland, Rom, Byzanz, der islamitische 
Örient aller Epochen, die Gotik, die Re- 
naissance, Persien, China, Japan hoben 
nach und nebeneinander ‚Vorbilder‘ liefern 
müssen. Dergleichen Aneignungsfähigkeit 
hat es in solch erschreckendem Umfang nie 
vorher gegeben." (15, 1/330 f.) 

Vor allem Berlin erscheint ihm geradezu als 
ein „Hexensabbath, den die moderne Ar- 
chitektur" hier aufführt (5, 1/97), und über 
den Dom heißt es: „Eine bösartige Archi- 
tektur. Wo man sie anpackt, Augenverblen- 
dung. Nichts Gewachsenes, kein Organis- 
mus, eine Parodie, eine Karrikatur der Bau- 
kunst..." (5, 1/423). 

Dergleichen ist eben wieder im Begriff, zum 
Vorbild für heutiges Bauen aufzurücken, 
und zwar unter dem Schlachtruf der „histo- 
rischen Kontinuität”. Abgesehen davon, daß 
jede Architektur, die ihre Bauaufgabe dem 
sozialen Progreß verpflichtet weiß — und 
nicht lediglich formale Innovation sucht -, 
dominant diskontinuierlich erscheinen muß, 
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das Haus weiß geputzt ist) gestrichen 
werden, weil er diesen Anstrich selber 
erneuern kann. Er würde vor allem den 
Garten haben wollen, in dem er selber 
seine Blumen ziehen könnte. Der ästhetische 
Reiz der idealen Decoration würde ihn kalt 
lassen, wenn er dafür praktische Vortheile 
eintauschen könnte, wenn er fühlen 
könnte, das Haus sei seinetwegen da, 

nicht aber er, damit das Haus nicht leer 
stünde." 

faus einem Brief an die Kommission für die 


disqualifizierte diese Ärchitektur sich in den 
Augen Lichtwarks gerads dadurch, daß sie 
nichts Gewachsenes, keinen Organismus 
darstellte und mitnichten historische Konti- 
nuität ausdrückte. 

Der zeitgenössische Kritiker Lichtwark hatte 
noch das Empfinden für den Unterschied 
von geschichtlich Gewachsenem und dem 
bloßen Zitieren von toten Formenstücken der 
Geschichte, das sich in der Diktatur der 
Fassade erschöpft und es dem Leben über- 
läßt, „sich nach der Architektur einzurich- 
ten, nicht, wie es eigentlich doch wohl sein 
sollte, umgekehrt.” (5, 1/260) 

Die Hülle herrscht nicht nur ideologisch, 
sondern auch eklatant praktisch über die 
Nutzung und die Nutzer. Lichtwark genießt 
es geradezu, wenn das praktische Unver- 
mögen, ja die Gefährlichkeit dieser Archi- 
tektur offenkundig wird und diese so gegen 
sich selbst zeugt. Im neuen Berliner Justiz- 
gebäude zum Beispiel mußte man wegen 
des widersinnigen Raumkonzepts besondere 


Gerätschaften entwickeln, damit die Speisen 


trotz der langen und verschlungenen Wege 
dennoch warm auf den Tisch kamen; im 
königlichen Museum hätte es des Fadens 
der Ariadne bedurft, um wieder herauszu- 
finden, und suchte man eine Bedürfnisan- 
stalt — sie war vergessen worden; allent- 
halben büßten diejenigen, die in derartigen, 
afunktionalen Gebäuden tagtäglich ihren 
Dienst zu verrichten hatten, mit ihrer Ge- 
sundheit, man beklagte den Verlust von 
Öhren und Zehen, die Opfer waren Mu- 
seumsangestellte. „Eine herbe Moral steckt 
jedach in solchen Vorgängen: das Publikum 
hat kein Gefühl mehr dafür, daß das Haus 
nicht nur aus der, beliebigen Hohlräumen 
vorgelegten Fassade besteht, sondern ein 
Organismus ist, ein ganz bestimmtes Be- 
dürfnis ausdrückt und von innen nach außen 
entwickelt werden sollte, statt, wie es fast 
die Regel zu sein scheint, von außen nach 
innen oder, was noch schlimmer ist, außen 
für sich und innen für sich. 

Es ist nichts als Romantik, von außen anzu- 
fangen: man scheut sich, entschieden auf 
den Boden der eigenen Zeit zu treten und 
vom Bedürfnis auszugehen." (5, 1/260) 
Lichtwarks Kritik am Historismus besitzt po- 
litische Dimension, er denunziert die Bru- 
talität der Architektur — besonders die der 
sogenannten wilhelminischen Arco — und 
zielt auf ihre Akteure: die Großbourgeoisie 
auf der einen, ihre „Macher", wie zum Bei- 
spiel der Öberbaurat Schäfer (5, 11/55 ff.) 
und der Bildhauer Ernst Hähnel (5, 1/165) 
auf der anderen Seite. 


Kunstgewerbebewegung und Stilkunst 

In den neunziger Jahren begann sih — in 
Entgegensetzung zur gründerzeitlichen - 
eine neue Gestaltungshaltung zu artikulie- 
ren: die Stilkunstbewegung. Lichtwark wird 
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Verwaltung der Kunsthalle, Liverpool, 
September 1907, die Arbeitersiedlung 
Port Sunlight betreffend) 


landläufig als ihr Protagonist bezeichnet; er 
war es, doch ihr widersetziger. Er sah in ihr 
Verbündete, wo sie den alten Akademismus 
und Bürokratismus angriff, er unterstützte 
sie, wo sie sozial verbindliche, massenwirk- 
same Gestaltungsaufgaben formulierte, er 
kritisierte sie, wenn er nichts anderes fand 
als forcierte und stilistische Monumente 
ihrer Schöpfer. 

Seine Forderung — „billige Gebrauchsware 
in edler Form und Farbe" (17, 11/95) — sieht 
er beispielsweise verwirklicht in den Lino- 
leumteppichen der Delmenharster Werke, 
entworfen von Peter Behrens, Wiederholt 
macht Lichtwark auf die Leistungen von 
Behrens aufmerksam. Daneben sind es Otto 
Eckmann, Hermann Muthesius, Richard Rie- 
merschmid, Hermann Öbrist, Otto Wagner, 
Alfred Messel, Josef Maria Ölbrich, mit 
deren gestalterischem Schaffen sich Licht- 
wark verwandt weiß. 

Den zukunftstrogenden Möglichkeiten der 
Kunstgewerbebewegung arbeiteten damals 
zwei Tendenzen entgegen: die billige Ver- 
marktung der Erzeugnisse des modernen 
Kunstgewerbes durch die industriellen Pro- 
duzenten auf der einen und das verpflich- 
tungslose Äusstellen von Unikaten durch die 
Kunsthändler auf der anderen Seite. 
Lichtwark verurteilte jene Produzenten, die, 
die Marktchancen der neuen Erzeugnisse 
erkennend, nur deren dekorative Form auf- 
nehmen, was zu nichts weiter führt als zu 
verballhornten Nachahmungen, sie treiben 
„dieselbe barbarische Verschwendung... 
wie bisher mit den ‚Lesefrüchten' aus Hirths 
‚Formenschatz' und tausend anderen Sam- 
melwerken" (19, 1/275) — Hirths „Farmen- 
schatz" war die vielbenutzte Stilfibel der 
Architekten und Innendekorateure in der 
Gründerzeit. Bei Einsatz „ungeheurer Mit- 
tel" wird nichts anderes erreicht als „allge- 
meine Mittelmäßigkeit oder die Stufe dar- 
unter" (5. 1/395) — und man war schon zu- 
frieden. 

Aber auch, was die Vertreter der Stilkunsi 
dem gründerzeitlichen Protz und Plüsch, 
gegen den sie ja erklärtermaßen angetreten 
waren, entgegenzusetzen hatten, zeugte 
allzuoft von einem ausschließlichen Inter- 
esse an der Form und von einer angestreng- 
ten Suche nach Originalität und Individua- 
lität, Das Praktische, die Gebrauchsfähig- 
keit, kom wiederum zu kurz. 

Anläßlich des Besuchs einer Ausstellung in 
München schreibt Lichtwark 1897: „Bei allen 
Möbeln, die ich besehen, hat sich nicht eins 
als brauchbar erwiesen, denn die Urheber 
der Entwürfe hatten keine Idee, wos ein 
moderner Mensch braucht... Die Möbel 
des Malers Berlepsch verrathen, daß der 
Urheber sich nicht klar darüber ist, was man 
von einem Schreibtisch und einem Bücher- 
schrank zu verlangen hat. Seine Möbel ho- 
ben ungeheuerliche Dimensionen, sind nicht 
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Heinrich Tessenow: 

„Wenn ich in dem Text über die Arbeiter- 
und Kleinbürger-Wohnungen immer wieder 
das Rein-Praktische voronstelle, so möchte 
ich mithelfen, daß für die Beurteilung 
unseres augenblicklichen Hausbaues [und 
was gleich zu ihm gehört) ein mehr fester 
Maßstab geschaffen wird." 

(aus: Heinrich Tessenow, Der Wohnhaus- 
bau, München 1909) 


staubfrei zu halten, und es bedarf beson- 
derer Bergsteigeapparate, um ohne Gefahr 
on alle Schubkasten und Bücherbörter an- 
zukommen, die in schwindelnder Höhe an- 
gebracht sind.” (5, 1/2657) 

In ähnlicher Weise wie hier Eduard von 
Berlepsch attackiert er Henry von de Velde. 
Dieser gerät nachgerade zur Symbolfigur, 
an der, ob an- oder abwesend, er seinen 
Spott ausläßt. Als sie in der Weihnachts- 
ausstellung 1900 der renommierten Kunst- 
handlung Hirschwald, in der von de Velde 
seine Erzeugnisse ausgestellt hatte, aufein- 
ander trafen, gerieten sie angesichts eines 
Bücherborts ins Handgemenge {5, 1/423 H.). 
Der aufklärerische Lichtwork, der einen 
Bücherbort zuallererst die Möglichkeit ab- 
verlangte, Bücher aufzunehmen und sie nicht 
nur überschaubar, sondern auch zugänglich 
bereitzuhalten, der des weiteren verlangte, 
daß ein Bücherbort nicht Anlaß sei zu un- 
entwegtem Staubwischen — Staub war da- 
mals ein großes Thema -, reizte mit seinen 
nüchternen Forderungen das Genie van de 
Velde außerordentlich. Lichtwark berichtete 
in einem Brief über den Disput: „Was 
Staub, schrie van de Velde, Ich will Kunst, 
will Form, Harmonie, Linie. Staub ist mir 
ganz egal. Wer frägt danach, ob Shake- 
speare im Staub verkommen ist?" Darauf 
Lichtwark: „Ich bin nicht Shakespeare, und 
ich bin nicht dreihundert Jahre todt. Solange 
ich mein bescheidenes Leben lebe, will ich 
zuallererst Sauberkeit und Wohlbehagen ..." 
Auch über einen Schreibtisch konnten sie 
sich nicht einigen, Lichtwark beschrieb ihn, 
er gleiche etwa „einer gedrungenen leicht 
gebogenen Wurst" und sei „so groß wie 
ein Billard", Van de Welde argumentierte 
inspiriert auf der Ebene gehobener An- 
sprüche; er erwarte, daß der Schreibtisch 
gleichsam die Arme nach ihm ausstrecke, 
an einem rechteckigen falle ihm nichts ein. 
Bezüglich der ausgestellten Stühle bemerkte 
Lichtwark lakonisch: „Van de Velde can- 
struirt seine Stühle wie einen Dachstuhl 
über verzwicktem Grundriß." 


Falsche Synthese: Kunst 

Kunst ersetze die praktische Brauchbarkeit 
oder täusche diese vor, und wo es um die 
Organisation von Lebensprozessen geht, 
wird der Schein einer Synthese gegeben 
(Muthesius sprach bereits 1902 von „Ver- 
kunstung" [29, 47]) — so charakterisierte 
Lichtwark kritisch nicht nur den Standpunkt 
des Historismus, sondern auch den der eli- 
tären Stilkunst, 

Seine Kritik weist zugleich auf Traditionen 
eines naturwüchsigen „Funktionalismus" im 
Alltag, aber auch in der Geschichte hin. 
Zur Grundlage der Architekturtheorie der 
Antike schreibt er beispielsweise: „Die 
Theorie der Alten beschäftigt sich nicht 
eigentlich mit der künstlerischen Frage, die 
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von uns heute leicht überschätzt wird. Für 
die Alten war die Anlage einer Stadt eine 
Angelegenheit wesentlich praktischer Na- 
tur.” (24, 1/7153 f.) 

Für eine Angelegenheit wesentlich prakti- 
scher Natur hielt Lichtwark die Organisation 
des Hamburger Stadtparks (23, 11/25 #f.), 
darin ganz im Gegensatz zur Hamburger 
Bürgerschaftsvertretung und zu den Garten- 
fachleuten stehend, die sehr genau zu wis- 
sen meinten, wos ein Stadtpark sei: eine 
„niedlich angelegte Landschaft zum Spozie- 
rengehen". Die Hunderttausenden Bewoh- 
ner Hamburgs ahnten nur unklar, daß man 
anderes verlangen könne, Wenn sie sich, 
ihren Bedürfnissen angemessen, bewegen 
und nicht nur gehorsam dem verschlungenen 
Ornament eines Kunstwerks folgen wollten, 
dann gingen sie vor die Tore der Stadt ons 
Elbufer, auf die „Gänsewiesen", Lichtwark 
beschreibt diese als eine ebene Rasenfläche, 
von wierfachen alten Baumgängen umstan- 
den, mit einer großartigen Raumwirkung. 
Hier tummelte sich ganz Hamburg, spontan, 
ahne Ördnungshüter, verträglich, in Frieden 
— von den Politikern und Professionellen nur 
beiläufig beachtet. Von hier holte sich Licht- 
wark sein Modell für einen praktikablen 
Stadtpark, entgegen der „Gewohnheit meh- 
rerer Menschenalter, die den Ausgang stets 
von der Kunstform nahmen und es dem 
Bedürfnis überließen, sich mit dem Ergebnis 
abzufinden." 

Was anderes steckt hinter solchen Bestre- 
bungen als — in unserer heutigen Begriff- 
lichkeit ausgedrückt — eine funktionale und 
asthetische Konzeption der Umwelt, die 
Kunst zu integrieren weiß, sowie eine De- 
mokratisierung des Künstlerischen und des 
Asthetischen. „Daß der Inhalt der bilden- 
den Kunst nicht nur auf Bilder, Bildsäulen 
und Prunkbauten beschränkt ist, liegt dem 
gebildeten Deutschen meilenfern ... Ja, 
noch heute läuft ein Mann, der ästhetische 
Ansprüche an seine Umgebung und Erschei- 
nung stellt; Gefahr, nicht nur für leichtsin- 
nig, sondern sogar für unaufrichtig und un- 
zuverlässig zu gelten.” (21, 1/11) Weil er ge- 
gen die Idealität des Geistigen der Kunst 
verstößt, profanisiert er doch die seit Platon 
sublime Einheit des Wahren, Guten und 
Schönen — das ist für den der Kunst ver- 
pflichteten Gebildeten blasphemisch, 
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Wohnzimmer für die Schaffner des Städtischen 
Elektrizitötswerkes In Trier, 1907, 

Entwurf won Fleinrich Tessencw 


Vorbild England 

England — partiell auch Frankreich — pries 
Lichtwark als die großen Vorbilder, dies im- 
merhin zu einer Zeit, als es gerade, darin 
Frankreich ablösend, zum erklärten Erbfeind 
Nummer 1 innerhalb der offiziellen Propo- 
ganda avancierte, Lichtwark stellte sich da- 
mit unmißverständlich in den Gegensatz 
zu der auf dem Weltmarkt zu spät erschie- 
nenen und nun mit beschleunigter Hektik 
ogierenden deutschen Monopolbourgeoisie 
und deren Chauvinismus. 

Angesichts englischer industrieller Erzeug- 
nisse weist Lichtwark ausdrücklich auf deren 
technologische und materielle Grundlagen 
hin, Die Erzeugnisse waren billiger als 
deutsche Waren, dabei zeichneten sie sich 
durch Neuheit, Schlichtheit und Einfachheit 
aus; sie seien, schreibt Lichtwark, trotz 
„Massenherstellung durch die Maschine" 
nicht — und hier hat er die deutschen Wer- 


hältnisse vor Augen — „zur Beleidigung” 
geworden. (13, 1/322) 
Der Unterschied zwischen England und 


Deutschland, die Kultur, vor allem die All- 
tagskultur betreffend, beschäftigte Lichtwark 
immer wieder, Zum Beispiel reflektierte er, 
mit der Bahn durch England reisend, in 
einem Brief, es sei ihm aufgefallen, „wie 
sehr das englische Leben Uniform trägt. An 
einer Stelle dehnte sich, so weit das Auge 
reichte, ein Feld gleich großer kleiner eng 
aneinander gedrängter Häuschen aus, jedes 
genau wie das andere. Die Reihen regel- 
mäßig gepflanzter kleiner Schornsteine er- 
innerten an Spargelbeete, die acht Tage 
nicht gestochen sind, Bei uns ist Alles um- 
gekehrt, Militarismus, Bureoukratismus, 
Schulmeisterherrschaft u.s.w. und dabei ein 
an kulturelle Anarchie streifender Individuo- 
lismus, der sich in der Lebenseinrichtung 
ausdrückt." (5, 1/434) 

Was Lichtwark kritisiert, ist nicht allein die 
Anarchie des öffentlichen Lebens in Deutsch- 
land, es ist ebenfalls die -— gegenüber Eng- 
land — geringere Örganisiertheit des Kapi- 
tals, seine mangelnde Verflechtung mit dem 
Staat und mit den öffentlichen Institutio- 
nen; das wird deutlicher, wenn wir in einem 
kleinen Aufsatz aus dem Jahre 1894 lesen: 
„Um dies Ziel zu erreichen, haben in Eng- 
land Museen, die Schulen, die Fabrikanten 
und die Architekten einem Ziele zugestrebt, 
unterstützt von einer reichen kultivierten 
Gesellschaftsschicht, die ihre praktischen 
Bedürfnisse geltend machte und sich keine 
unbequeme Dekoration aufdrängen ließ." 
(13, 11322) 


Museum als Organisator 

Mit Übernahme der Direktion der Hambur- 
ger Kunsthalle 1886 legt Lichtwark ein neues 
museales Bildungs- und Erziehungspro- 
gramm vor, ein Programm, das konsequent 
und aktiv auf die breite Öffentlichkeit ge- 
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Entwürfe für Arbeitermöbel, gezeigt auf der 
„Ni, Deutschen Kunstgewerbeausstellung”, 
Dresden 106 

F. 

Arbeiterhausrat aus Erlenhale (Maschinenmöbel}, 
gestaltet von Willy Meyer, 1708 

Herstoller: Sächsische Holzworenfabrik 

Mor Böhme 4 Co., Dippoldiswolde 

3 

Wohnküche einer Arbeiterwohnung, 

gastoltet von Schilling und Gräbner, 1908 
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\WMahnzimmer in elnem Arbeltereinfamilienhaus 
gestaltet von Max Taut 


richtet ist. „Wir wollen nicht ein Museum, 
das dosteht und wartet, sondern ein Insti- 
tut, das thätig in die künstlerische Erzie- 
hung unserer Bevölkerung eingreift. Und 
dos ist ja keine lediglich sittlich-ästhetische, 
sondern eine ganz hervorragend volkswirt- 
schaftliche Frage. Die Zukunft unserer 
Kunst wie unserer Industrie hängt davon 
ab, ob wir uns den prüfenden, grosse und 
strenge Anforderungen stellenden Köufer 
im eigenem Land zu erziehen wissen." 
(9, 29) 

Lichtwark begründet mit dieser Konzeption 
in Programmatik, Theorie und Praxis den 
Typus des modernen Museums überhaupt. 
Danach sind die musealen Grundfunktio- 
nen — „Erhaltung“, „Vermehrung” und 
„Nutzbarmachung”" der Sammlungen - ein- 
heitlich zu einem „vielseitig anregenden 
Unterrichtsorganismus” ouszubilden (9,15) 
und, wie er es später ausdrückte, in den 
Dienst der „Gestaltung des Daseins" zu 
stellen (22,1/28). Das vermögen Museen 
aller Gattungen: Kunstmuseen, Geschichts- 
museen, ethnographische, naturwissen- 
schaftliche und technische Museen. 
Besonders geeignet jedoch, davon ist Licht- 
wark überzeugt, sind die Museen für Kunst 
und Industrie, die Gewerbe- und Kunstge- 
werbemuseen, da sie Gegenstände verwal- 
ten, die eigentlich jedermann interessieren 
— nämlich die Gebrauchsgegenstände, Die- 
se Art des Museums hatte sich in der Nach- 
folge der ersten Weltausstellung 1851 her- 
ausgebildet, doch mit einer bestimmten 
Einseitigkeit: Im Kern hatte ihre Aufgabe 
darin bestanden, anhand historischer Vor- 
bilder und wiederentdeckter Technologien 
den Produzenten orientierende Hinweise zu 
geben. (Nebenher wurden natürlich auch 
die Gelehrten und das Bildungsbürgertum 
bedacht.) Lichtwark kritisiert diese Praxis 
am Beispiel des Wiener „Museums für 
Kunst und Industrie”, der ersten Gründung 
dieses Typs auf dem Kontinent: „Das Wie- 
ner Museum für Kunst und Industrie mit 
seinem Einfluß liefert, wenn man ihn nach 
brauchen sollte, den unwiderleglichen Be- 
weis, daß es ein unrichtiger Weg war, den 
Producenten zu erziehen und nicht den 
Consumenten und den Producenten im An- 
schluß an alte Kunst statt an die leben- 
dige." (5,1/255) Direkte, unmittelbare Pro- 
duzentenbeeinflussung hatte sich auch dort 
als verfehlt erwiesen, wo man anstelle der 
historischen Vorbilder zeitgenössische, markt- 
gängige Waren offerierte. „Was dabei her- 
ouskam, schrie zum Himmel." (5, 11/269) 
Lichtwark „entdeckt" die eigene Zeit als 
museumswürdig — die aktuelle Kunst und 
das gestaltete Industrieprodukt:; beide bil- 
den gleichsam die museal-gegenständlichen 
Voraussetzungen für eine Museumspraxis, 
die sich konsequent an die Öffentlichkeit 
wenden kann, die den Konsumenten erzie- 
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hen will, 

Das Industrieprodukt als der neue Gegen- 
stand besitzt prinzipiell andere Zeiteigen- 
schaften als die historischen museolen Ob- 
jekte. Diese „bezeugen" lediglich eine ver- 
gangene, nicht mehr „erreichbare” Zeit — 
jene sind, indem sie praktische wie ästhe- 
tische Urteile provozieren und Prozesse wer- 
ten, perspektivisch gerichtet auf das Ein- 
greifen in gegenwärtige Verhältnisse des 
Produzierens und Nutzens. 

Lichtwarks Konzeption liegt ein Wechsel der 
Prioritäten zugrunde, für ihn war der Kon- 
sument der aussichtsreichere Adressat mu- 
seoler Bemühungen, stellte doch der Pro- 
duzent sein Unvermögen, Erzeugnisse, die 
die Prädikate Wohlfeilheit, Sachlichkeit, Ge- 
diegenheit, Einfachheit und Neuheit mit 
Recht beanspruchen konnten, tagtäglich un- 
ter Beweis. Lichtwark hoffte, durch „erzie- 
herische Einwirkung” auf den Konsumenten, 
„eine dauernde Wendung auf das Einfache, 
Gediegene und Praktische" zu bewirken, 
(10, 77) 

In seinem Begriff des „Konsumenten" dür- 
fen wir freilich keine entfaltete palitökono- 
mische Kategorie erwarten. Er charakteri- 
siert mit „Konsument" eine globale gesell- 
schöftliche Situation. Da der Konsument 
nicht am Gewinn der Produkte beteiligt ist, 
richtet sich sein Interesse direkt darauf, in- 
wieweit sie seine Lebensbedürfnisse befrie- 
digen; praktische Brauchbarkeit und Sach- 
lichkeit sind dann die entscheidenden Kri- 
terien, was die Beschaffenheit der Produkte 
betrifft. 
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Aus dem Programm der „Ill. Deutschen 
Kunstgewerbeousstellung" Dresden 1906, 
herausgegeben vom Direktorium der 
Ausstellung: 

„Neben der Vorführung künstlerischer 
Gesamtstimmen und künstlerischer Einzel- 
leistungen soll der dritte Gesichtspunkt die 
Ausstellung solcher kunstgewerblicher 
Erzeugnisse sein, bei deren Herstellung 
nicht die Hand, sondern die Maschine für 
die Ausführung eines künstlerischen Entwur- 
fes ausschlaggebend ist: die Kunstindustrie. 


Strategie für Qualität 

In der Periode von 1870/71 bis 1900 ent- 
wickelte sich das Deutsche Reich zu einer 
wirtschaftlichen Weltmacht, sein Anteil an 
der Weltindustrieproduktion wächst auf 
16 Prozent an, wobei die Produktion von 
Produktionsmitteln rascher zunimmt als die 
von Konsumgütern. Die führenden Nationen 
in der Konsumgüterproduktion waren Eng- 
land, die USA und Frankreich (4, 38 ff.). Die 
deutsche Industrie suchte nach neuen Stro- 
tegien, um die gegenüber diesen Nationen 
geringere Dynamik wettzumachen, Die Pro- 
gressiven innerhalb des Bürgertums entwik- 
kelten Vorstellungen, auf welche Weise 
Deutschland nicht nur wirtschaftlich, sondern 
zugleich auch kulturell zu höherem inter- 
nationalen Ansehen gelangen könne. Auch 
Lichtwark meldete sich zu Wort. Als dos 
einzig Wirksame im „ökonomischen Kampf" 
empfahl er die „Offensive" (5, 1/255). Es 
wäre nun müßig, dem Bürger Lichtwark vor- 
werfen zu wallen, daß er als Bürger urteilte 
und als Bürger Vorschläge machte, wie sein 
Land auf dem internationalen Markt Posi- 
tionen erobern könnte. Fruchtbarer scheint 
es, zu untersuchen, welche Strategie er da- 
bei für geeignet hielt, ob sie langfristig 
Erfolg versprach, aber auch, ob sie die 
Ebene eines „fair" ausgetragenen Kampfes 
einhielt. 

Lichtwark verpönt eine unternehmerische 
Politik, die mit Betrug, Schund und charok- 
terloser Anpassung auf schnellen Erfolg aus 
ist. Er weissagt der deutschen Industrie, daß 
sie auf „Dauer" nicht einmal die von ihr 
eingenommene Stellung behaupten könne, 
wenn sie lediglich die „für den billigen 
Massenartikel" noch „nicht ungünstigen Ex- 
portverhältnisse” (10, 82) ausschöpfe. „Bil- 
lig“ heißt hier nicht preisgünstig, sondern 
qualitätslos — und vor billiger Produktion 
warnte Lichtwark ausdrücklich, Sie schürt nur 
die sozialen Konflikte im Inland und bringt 
allenfalls kurzfristige Erfolge im Ausland. 
„Es hat noch nie eine Kunstblüte gegeben, 
die sich auf die Ausfuhr gegründet hätte, 
der Export war immer die Prämie der inner- 
halb des VWolkstums entwickelten Leistung 
der Kunst. Denken Sie nur einmal an 
Japan..." (12, 1/40 f.) 

Lichtwark hofft auf eine Läuterung der deut- 
schen Industriellen, auf deren Weitsicht und 
besonnenes Streben, mittels einer Produkt- 
politik, die „Neuheit“, „praktische Brauch- 
barkeit" und „Schönheit" der Erzeugnisse 
zum obersten Qualitätsgebot macht, offensiv 
zu werden, Nur so könne man auf dem 
Weltmarkt die Sicherheit eines stabilen Ab- 
satzes gewinnen und zugleich Achtung und 
Anerkennung erringen, nur so wäre ein Wor- 
sprung zu erreichen, ein „Vorsprung", der 
Kunstgriffe, Diplomatie und Werhandlungs- 
kunst überflüssig macht, wie es Walther 
Rathenau, damals Topmanager und Design- 
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Diese Ausstellung, die auf die Beteiligung 
unserer deutschen kunstindustriellen Firmen 
rechnet, soll in einem eigenen Gebäude 
vorgelührt werden. 

Eine der wichtigsten neuzeitlichen Kultur- 
aufgaben besteht darin, das Schaffen 
solcher Gebrauchsgegenstände in gesunde 
Bahnen zu lenken, die in ihrer Mossen- 
herstellung den Bedarf und dadurch den 
Geschmack unserer Zeit beherrschen. 

1. Vorbildliche Leistungen, - Für diese 
Abteilung schwebt das Ziel vor, an aus- 


promotor des AEG-Konzerns, in jenen Jah- 
ren formulierte, (31, 101) 

Der Praxis der deutschen Konsumgüterin- 
dustrie, fremde Leistungen unintelligent zu 
plagieren, hält Lichtwark entgegen: „... un- 
ser alter Fluch, wir folgen den Moden statt 
sie zu machen .‚,. Bei jeder Mode fangen 
wir von vorn an und werfen Alles über 
Bord, wos wir schon im Besitz haben ... Wir 
kommen immer zu spät." (5, 1/295 f.) 


Form folgt dem Bedürfnis 

Liest man Lichtwarks veröffentlichte Vor- 
träge, Aufsätze, theoretische Abhandlun- 
gen, liest man seine umfangreiche Kor- 
respondenz — ganz gleich, ob die Briefe an 
die Kunstkommission, an die Familie (7) 
oder an Zeitgenossen gerichtet sind —, aus 
allem tritt einem deutlich sein Konzept der 
Funktionalität entgegen, ja man kann sa- 
gen: eine frühe Konzeption des Funktiona- 
lismus, denn in ihr werden Erfahrungen der 
industriellen Großproduktion und ihrer kul- 
turellen Folgen verallgemeinert. Dieser 
„Funktionalismus” versucht, seine produkt- 
kulturellen Voraussetzungen zu bestimmen, 
erkundet seine soziale Reichweite, und ver- 
mutet seine östhetische Ausprägung zumeist 
konkret und am Beispiel konkreter Dinge, 
hätte Lichtwark seine Überzeugung, die zu- 
gleich Forderung war, als allgemeingültige 
Prämisse formuliert, sie müßte lauten: Die 
Form folgt dem Bedürfnis. Die ästhetisch 
vermittelte rationale Organisation der Nut- 
zungsprozesse geht für ihn aus den „neuen 
Lebensgewohnheiten” hervor, er identifiziert 
sie mit Behaglichkeit, Sachlichkeit, Sauber- 
keit, mit einem Lebensrhythmus, der die 
„bequemste und gleichmäßige Regelung 
oller wiederkehrenden Funktionen” (15,1 
332) zu seiner Grundlage hat, Lichtwark 
glaubt genügend Anzeichen dafür zu sehen, 
daß der „Sinn für Sachlichkeit”" (12, 1/45) 
zum Gemeinsinn aller werden wird. Das 
zielt auf eine Ästhetik, die „glatte, polierte 
leichte Formen" sowie reine Farben bevor- 
zugt (13, 1/316), die auf das Ornament und 
den Schnörkel verzichten kann, weil Kon- 
struktionen, die deutlich und klar den Zweck 
ausdrücken und in denen „nicht mehr Ma- 
terial zur Verwendung kommt, als unbedingt 
nötig" ist (14,1/345), die neue „sochliche 
Schönheit" (19, 1/277), welche die „wunder- 
volle ästhetische Wirkung der Selbstver- 
ständlichkeit” (25, 11/371) besitzt, beweisen. 
Diese knappe Semiotik will keinen neuen 
Stil etablieren, vielmehr will sie eine reiche 
Semiotik der Nutzung ermöglichen: „Der 
Stuhl war wirklich zum Sitzen da, und wer 
ihn benutzte, behielt seine menschliche 
Form, Schönheit und Würde." (16, 1/313) 


Ansätze 
Wo nun sah Lichtwark in seiner Zeit, in sei- 
ner Umwelt, zukunftstragende Ansätze, Än- 


gewählten Erzeugnissen der Kunstindustrie 
zu zeigen, daß bei der Verarbeitung durch 
die Maschine die Schänheit des nackten 
Materials nicht zu verwischen, oder 
täuschend zu verändern, sondern möglichst 
ungebrochen zur Geltung zu bringen ist, 
und daß der aussichtsiose Wettbewerb mit 
den durch die Hand geschaffenen Schmuck- 
formen zu Verirrungen verleitet." 

(aus: Dos deutsche Kunstgewerbe 1906, 
München 1906, 5. 15) 


sötze, auf die aufgebaut werden könnte? Er 
beobachtet wach und voller Hoffnung eine 
im Entstehen begriffene neue Gegenstands- 
welt, Bauten der Technik und Bauten für 
sachliche Zwecke, doch erscheinen sie erst 
partiell und ungefestigt, die Zeit und der 
Gebrauch haben hier noch nicht jene selek- 
tive Arbeit verrichtet, wie sie an den tro- 
ditionellen Hausbauten — je nach Land- 
strich verschieden — oblesbar ist. Auf diese 
weist Lichtwark immer wieder hin. „Wollen 
wir der kommenden Generation eine künst- 
lerische Bildung geben, die praktisch wirk- 
sam wird, so muß im architektonischen Teil 
mit den Elementen der bürgerlichen und 
heimatlichen Baukunst angefangen werden” 
(19, 11/228), Er verweist auf „Fischer- und 
Schifferhaus“, auf „Bauern- und Bürger- 
hous" der „nächsten Heimat" und meint 
dabei nicht nur den „Hausbau”, sondern 
gleichermaßen die „Hauseinrichtung” (19, |/ 
229). In ihrer Gestaltung und Organisation 
erkennt Lichtwark gesicherte Erfahrungen, 
von denen infolge des Mangels an brauch- 
baren neuzeitlichen Ansätzen ausgegangen 
werden müßte: „Vorläufig bleibt uns des- 
halb nichts anderes übrig, ols diese lokalen 
Typen praktisch und ästhetisch durchzubil- 
den.” (19, 1/235) 

Die gegenwärtige Nachwelt ist bereit, ihn 
dafür hart zu verurteilen. Es ist üblich ge- 
worden, pauschal alles Anknüpfen jener 
Jahre an heimatliche Traditionen ins vor- 
bereitende Feld des Faschismus zu stellen, 
G.Selle beispielsweise sieht Lichtwark in 
einer Reihe mit Julius Langbehn, dem be- 
rüchtigten Verfasser des Buches „Rembrandt 
als Erzieher", obwohl es Äußerungen Licht- 
warks gibt, die eindeutig seine Abneigung 
gegen Langbehn aussprechen (16, 262). 
Richard Hamann und Jost Hermand sind da 
gerechter, sie weigern sich, nach diesem 
Argumentationsschema Autoren — und sie 
schließen ausdrücklich Lichtwark hier ein - 
ins Abseits zu stellen: „Alle kulturpolitischen 
Autoren dieser Jahre als Wegbereiter des 
Nationalsozialismus zu bezeichnen, täte 
Hitler zu viel Ehre an." (1,17) Angesichts 
der — nachlesbaren — aufmerksamen Be- 
schreibungen Lichtwarks von allem, was die 
Zeichen des Neuen in sich trägt — Arbeiter- 
siedlungen, Warenhäuser, Bahnhöfe, Elek- 
trizitätswerke, Ozeanschiffe, Luftschiffe, Bau- 
ten aus Eisen und Hüllen aus Aluminium, 
elektrische Geräte — erweist sich das be- 
schworene Bild vom ethnisch tümelnden 
Lokalpotrioten als ideologische Diffamie- 
rung. 

Robert Musil beschreibt in seinem Roman 
„Der Mann ohne Eigenschaften" die ideo- 
logische und praktische Situation der Intel- 
lektuellen jener Jahre; seine pessimistische 
Alternative lautet: „Man hat nur die Wahl, 
diese niederträchtige Zeit mitzumachen (mit 
den Wölfen zu heulen) oder Meurotiker zu 


werden." (27, 1636) Lichtwark entzieht sich 
dieser Alternative durch seine — das heben 
seine Zeitgenossen besonders an ihm her- 
vor — „wahrhaft soziale Gesinnung" (33, 
101), ein Ausdruck seines „ästhetisch-prakti- 
schen Ideals" (26, 46). Lichtwark ist nicht, 
wie viele andere, verschreckt durch die 
„Herrschaft des ökonomischen Rationalis- 
mus”, der den „Verstand" nur „auf Bewußt- 
heit und auf Zweckmäßigkeit" (2,97) ein- 
stellt. Er versteht sie auf seine Weise: 
u. +. die hellen, schmucklosen Corridore, 
weiß gestrichen... so faßt man wieder Ver- 
trauen auf eine bessere Zukunft.” (5, 1/263) 
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Hubkolbenverdichter 

Die Hubkolbenverdichteranlage „Compact 
500" wurde speziell für geringe Platzkapazi- 
täten entwickelt. Die Ausbildung der Zylin- 
der, des Getriebes und der beiden Luftfilter- 
gehäuse als kompakte Baukörper erzeugt 
den Kontrast zwischen Großformen und 
einer Vielzahl von kleinteiligen Formen. Die 
Gesamtgestalt wirkt dadurch geschlossen. 
Alle Kontroll- und Bedienelemente, auf zwei 
Tafeln zu Funktionsblöcken konzentriert, ge- 
währleisten ein schnelles Erfassen von Infor- 
mationen sowie die optimale Bedienung des 
Verdichters. 

GA. 

Gestalter: Günter Älbusberger 

Hersteller: WEB Zwickauer Maschinenfabrik 
im VEB Kombinat Pumpen und Verdichter 
Halle 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 31 
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Zweistünderpresse 

Die Gestalt von Pressen wird gegenwärtig 
zunehmend won Lärmschutzverkleidungen 
mitbestimmt. Neben der sorgfältigen Durch- 
bildung des Bedienbereiches bestand des- 
halb das Gestaltungsziel bei der einfach- 
wirkenden Zweiständerpresse PE 4-H-500 
darin, die Lärmschutzelemente in die Ge- 
samtform der Maschine zu integrieren. Hier- 
bei wurde ein Lärmschutzsystem modifiziert, 
das speziell für Maschinen der Umform- 
technik entwickelt worden war. Die raster- 
artige Anordnung der Lärmschutzplatten 
prägt die Gestalt der Presse entscheidend 
mit, 

Eine neue, gegenüber Vorgängern hellere 
Farbgestaltung ermöglicht, die unterschied- 
lichen Baugruppen ihrer Funktion nach stär- 
ker zu differenzieren; zugleich trägt sie 
wesentlich zum einheitlichen Erscheinungs- 
bild der Presse bei. 

G. A. 

Gestalter; Günter Albusberger, Heinrich 
Gebhardt 

Hersteller: VEB Kombinat Umformtechnik 
„Herbert Warnke" Erfurt 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 81 
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Gelände-Fahrzeug 

Fahrgestell und Fahrerkabine bilden die 
konstanten Elemente, die unaufwendig er- 
güänzt werden können durch einen geschlos- 
senen Hard-Top-Aufsatz. Dadurch kann das 
Fahrzeug flexibel für unterschiedliche An- 
wendungszwecke genutzt werden: ohne 
Kombination für Transporte, umgerüstet für 
spezielle Einsatzgebiete sowie für Freizeit 
und Erholung. Die großzügige Gestaltung 
der Scheiben erlaubt eine qute Rundumsicht, 
ebenso gehören Sicherheit und Fahrkomfort 
zur robusten Eleganz des Fahrzeuges. 
Hard-Top Puch G 

Gestalter: Matthias Peschke 

Hersteller: Artweger 

Auszeichnung: Österreichischer Staatspreis 
für Gute Form 1981 


Zugmaschine für Flugplätze 

Die Zugmaschine wurde in, Auftrag von 
MALEV gestaltet und dient dem Einsatz auf 
ungarischen Flugplätzen: dem Abschleppen 
von Gepäckwagen, Gangways und kleineren 
Flugzeugen. Das Fahrzeug ist mit hydro- 
statischem Antrieb ausgerüstet, ein 90-LE- 
Dieselmotor liefert die Energie, er ist hinter 
der Fahrerkabine untergebracht. Hier be- 
finden sich auch die Treibstoff- und Hydrau- 
likbehälter. 

Zur Verbesserung der Sichtmöglichkeiten des 
Fohrers befinden sich im Dach Fenster. Auf 
der Motorhaube können Gepäck bzw. Zu- 
satzgewichte zur Steigerung der Zugfähig- 
keit gelagert werden, 

Gestalter: Bela Bärsony, 1980 


Geschwindigkeitsanzeige 

Das Gerät dient der digitalen Anzeige der 
Ist-Geschwindigkeit auf Fahrerständen von 
Triebfahrzeugen sowie der Anzeige von Be- 
triebszuständen. Die ästhetische Qualität 
des Gehäuses resultiert aus der Überein- 
stimmung zwischen Packungsdichte der Bau- 
elemente und Form und Abmessung des 
Gehäuses sowie seiner Blendfreiheit 
(schwarz). Den komplizierten Ablesebedin- 
gungen auf E- und Dieselloks ist durch 
Einhaltung ingenieurpsychologischer Ge- 
staltungsanforderungen bezüglich Helligkeit, 
Kontrastverhältnissen, Farbe, geometrischer 


Abmessung und Ziffernwechsel pro Zeit- 
einheit entsprochen worden. 

WW. 

Digitale Geschwindigkeitsanzeige für Trieb- 
fahrzeuge 

Gestalter: Jürgen Böttger, Jörg Dammköhler, 
Waltraud Voshage (Ingenieurpsychologie), 
Institut für Regelungstechnik/Forschungs- 
zentrum im Kombinat WEB Elektrooapparate- 
werke Berlin „Friedrich Ebert" 
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Kraftstoffverbrauchsmesser 

Für Personenkraftwagen wurde ein Kraft- 
stoffmomentanverbrauchsmesser mit elek- 
tronischer Anzeige (LED) in zwei Varianten 
entwickelt: als Einbauvariante für die Erst- 
ausstattung und als Aufbauvariante (unsere 
Abbildung) zum Nachrüsten. 

Das sachlich gestaltete Gehäuse korrespon- 
diert mit den Armaturenbrettern der ge- 
bräuchlichsten Fahrzeugtypen, außerdem 
kann es auch andere Änzeigegeräte (zum 
Beispiel Drehzahlmesser) aufnehmen. Opto- 
elektronische Elemente erreichen trotz Ver- 
zicht auf eine Zeigeranzeige eine hohe Ab- 


lesegüte; die 5Skale befindet sich in den 
Quadranten der Kreisflläche, die - das 
wurde nachgewiesen — die ablesegünstig- 
sten sind. 

R: E. 

Gestalter: Rene Enter, Institut für Regelungs- 
technik Berlin 

Hersteller: VEB Meßgerätswerk Beierfeld 
im VEB Kombinat Elektroapparatewerke 
Berlin „Friedrich Ebert" 
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Zehn Bemerkungen 


Horst Oehlke 


| 
‘ 
2 
4 Designtheorie ‘et eeine 1. rade ... ee rn 
4 U IE pe Ra Ä g: Es ist noch nicht so lange her, daß die gig die Auffassung, da estaltung In 
4 unerläßliche Voraussetzung tür Industrieformgestalter bei uns meinten, ihre Teilprobleme zergliedert werden 
" Ausbildung, soll diese nicht die Erscheinungsform der Designob- müsse, die dann nahezu restlos von 
4 zur puren Vermittlung von jekte ergäbe sich aus einigen „objek- anderen, von wissenschaftlichen Diszi- 
4 Handwerk geraten. tiven" — gemeint waren konstruktive, plinen gelöst werden könnten. Aller- 
z Horst Oehlke leitet seit 1977 die ergonomische, technologische und ma- dings hielt sich der Designer für den 
Abteilung Theorie und Methodik terialbedingte — Funktionen und daren Koordinator, der den ästhetischen For- 
En wahrnehmungsgünstige formal-ästhe- mierungsprozeß lenkt. 
R der Hochschule für tische Umsetzung. Das zeitbedingte Diese Auffassung war nichts anderes 
4 industrielle Formgestaltung Unglück dieser historisch zu früh Ge- als das von den technischen Koopera- 
a Halle, Burg Giebichenstein. kommenen bestand demnach lediglih tionspartnern übernommene Leitbild 
3 Die Abteilung erarbeitet darin, daß sie die „Fakten“ noch nicht einer in a Einzelheiten en, 
Ä “ft: „4 „wissenschaftlich" beherrschten, aber und wieder zusammensetzbaren Weil, 
B ende u die Aus- dennoch handeln mußten. Die Mehrheit der „Techniker“ folgt 
f und Weiterbildung, führt Lehr- In den späten fünfziger Jahren und heute noch diesem Leitbild und be- 
veranstaltungen durch und Anfang der sechziger Jahre bestand dauert es außerordentlich, mit dem 
5 veranstaltet Kolloquien weithin die Meinung, daß die Aufga- Uhnsicherheitsfaktor Design, einem wis- 
zu Theorie und Methodik der ben der industriellen Formgestaltung en so „unentwickelten” Fach- 
. . | | in dem Maße „effektiver" bewältigt gebiet, leben zu müssen, 
industriellen Formgestaltung. würden, in dem die spezifisch gestalte- Nun soll nicht betritten werden, daß es 
rischen Kriterien und Aspekte mit na- eine Unmenge naturwissenschaftlich 
turwissenschaftlichen Methoden und aufzuklärender Sachverhalte gibt, die 
Es soll hier nicht der Eindruck erweckt anhand von Erkenntnissen aus den für das industrielle Design Bedeutung 
werden, als handle es sich bei design- naturwissenschaftlich-technischen und haben. Aber die wesentlichste Einsicht 
theoretischer Forschung um völliges humanwissenschaftlichen Disziplinen für eine wissenschaftlich fundierte an: 
j Neuland und als gäbe es keine we- erklärbar und handhabbar würden. tersuchung des Gegenstandes der in- 
sentlichen, zum Teil schon seit langem Als Studenten der Formgestaltung der dustriellen Formgestaltung dürfte wohl 
u vorhandene Aussagen dazu, die bereits Kunsthochschul= Berlin waren wir sei- sein, daß es sich im Aneignungsprozeß 
| die Konturen einer möglichen Design- nerzeit respektlos, selbstsicher und naiv von industriellen Produkten um einen 
4 theorie erkennen ließen. Eine Würdi- genug zu behaupten, industrielle Form- jeweils konkret-historischen, gesell- 
gung der Theoriebildung zu Design gestaltung dürfe nicht länger mit Me- schaftlichen Zusammenhang handelt, 
2 und Architektur seit dem 19. Jahrhun- thoden betrieben werden, die, gemes- dessen Inhalt von der Subjekt-Objekt- 
E| dert kann hier nicht einmal im Ansatz sen am Stand von Wissenschaft und Dialektik bestimmt wird und die Ver- 
4 versucht werden. Hier muß der Hinweis Technik, denen der Alchemie vergleih- gegenständlichung menschlicher We- 
auf die Arbeiten in der Sowjetunion bar seien. Diese naturwissenschafts- senskräfte, Interessen und Bedürfnisse 
und in der DDR seit Beginn der sech- fixierte Betrachtung und die Hoffnung umfaßt.! 
ziger Jahre genügen. Zweifellos wäre auf „Verwissenschaftlihung” der Ge- 2. 
14 auch eine historische Aufarbeitung der staltung, der Wunsch, alle Gestal- \Wenn es keine gute Praxis ohne eine 
r bürgerlichen Design- und Architektur- tungsprobleme, zerlegbar wie ein Licht- gute Theorie geben kann, dann st zu 
5 theorie in ihrer Gesamtheit und Auf- spektrum, einzeln zu untersuchen und vermuten, daß die industrielle Design- 
i einanderfolge in den letzten 30 Jahren ein für allemal bestimmen zu können, praxis Änstöße geben und Auflagen A 
= sehr aufschlußreich, bietet sie doch ne- bildeten damals und auch in der fol- teilen müßte für designtheoretische Un- 
| ben Hinweisen zur ideologischen Funk- genden Zeit die ideologische Tendenz, tersuchungen. Nun ist Designpraxis 
} tion der Instrumentierung und der Kri- die das Design in der DDR kennzeich- eine etwas ungenaue Bezeichnung, 
tik des Design eine Fülle von Material, neten, das entsprach Tendenzen, wie denn sie ist nicht nur das, was prakti- 
; die in das Theoriegebäude des Design sie in ähnlicher Weise von anderen zierende Designer machen, ‚sondern 
® gehören. Diese Analyse würde unter Institutionen vertreten wurden, beson- das, was alle am Produktentwicklungs- 
anderem zeigen, wie das Design eher ders akzentuiert und von da ausstrah- prozeß Beteiligten und auf ihn Einwir- 
Vehikel statt Motor theoretischer Ten- lend durch die Hochschule für Gestal- kenden denken und tun. ER 
‚ denzen gewesen ist, aber immer auch tung Ulm. In der Praxis lassen sich bezüglich des 
Indikator für gesellschaftspolitische, so- Heute erscheinen uns diese Bestrebun- Leistungsvermögens der Designtheorie 
zialöäkonomische, wirtschaftliche und gen so, als hätte die industrielle Form- zwei Erwartungshaltungen feststellen, 
technische Entwicklungen. gestaltung damals keinen eigenen Ge- entweder: Designtheorie hat Wunder- 
Die folgenden Bemerkungen sollen genstand, keine eigene Spezifik für dinge zu vollbringen, sie formuliert 
£ vielmehr auf einige mögliche Gründe ihre Tätigkeit zu formulieren gewußt. handhabbare Anweisungen für die Ent- 
4 hinweisen, die die schleppende Theo- Das ist verständlich, denn Design ar- faltung grundsätzlicher, dynamischer 


riebildung im industriellen Design er- 
klärbar machen. 


beitete rein empirisch und pragmatisch 
mit der Industrie zusammen. Äber ge- 


Gesellschaftsprozesse; oder: Design- 
theorie ist überflüssig, der reale De- 
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signprozeß vollzieht sich unabhängig 
von ihr, Diesen Standpunkt vertreten 
die richtigen Praktiker — die am Ende 
immer Recht behalten, 

Doch beide haben insofern Unrecht, 
weil sie Designpraxis und Designtheo- 
rie als konträre, zumindest professio- 
nell getrennte, Annäherungsweisen be- 
trachten. 50 wie Design von technischer 
Seite (von ökonomischer heute nicht 
mehr) als „Zusatznutzen" disqualifiziert 
wird, wird Designtheorie von Design- 
praktikern auch nur als Zusatznutzen 
aufgefaßt, als professionelle Pflicht- 
übung sogenannter Theoretiker oder 
als Trick, weniger Belesene belehren 
zu wollen. Etwas ins Bild zu setzen und 
etwas auf den Begriff zu bringen 
scheint vielen unvereinbar zu sein. 
Designtheorie könnte ein Beispiel ge- 
ben, in dem aufgezeigt wird, daß es 
keine Grenze zwischen dem bildhaft- 
gegenständlichen und dem begrifflich- 
verbalen Ausdruck gibt, sondern daß 
beide sich dringend ergänzen. Die 
Sprache der Gegenstände ohne die 
natürliche Sprache und ihre begriff- 
lichen Abstraktionsmöglichkeiten ist 
undenkbar. Das ist eine an sich ba- 
nale Feststellung, und man brauchte 
sie nicht zu äußern, gäbe es nicht die 
bornierte Einseitigkeit spezialisierter 
Disziplinen, die ihre gegenständlichen 
und begrifflichen Mittel so extrem sub- 
limiert und für einen engen Bereich der 
Realität zugerüstet haben, daß sie die- 
sen nicht nur für das Zentrum ihrer 
Disziplin halten, sondern auch nicht 
mehr merken, daß er bereits völlig ihr 
professionelles Denken ausfüllt. Die 
Technik hat das vorgemacht: Funktion 
ist eben die technische Funktion, und 
man braucht sie als solche nicht aus- 
drücklich zu benennen, denn neben ihr 
gibt es keine weiteren Funktionen, die 
irgendwie wesentlich sein könnten. 

3. 

Wer braucht und wer macht eigentlich 
Designtheorie? Das Anliegen, die ge- 
stalterische Tätigkeit wie ihren Gegen- 
stand näher zu erfassen und besser 
durchschaubar zu machen, geht zu- 
nächst die Designer an, besonders die 
Designer, welche anderen Design bei- 
bringen sollen. 

Auch die Gestalter in den Betrieben 
wüßten schlagkräftige gestaltungswis- 
senschaftliche Argumente in den Aus- 
einandersetzungen mit ihren technisch 
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und ökonomisch argumentierenden 
Partnern und zur Durchsetzung gestal- 
terischer Kriterien und Qualitätsmaß- 
stäbe wohl zu schätzen. Ihr Einge- 
spanntsein in die tägliche Entwick- 
lungs- und Örganisationsarbeit läßt 
jedoch selten „theoretisches" Luftholen 
zu. Grundlegende Untersuchungen zu 
Designfragen sind in der Themenpla- 
nung der Industrie nicht vorgesehen. 
Der Designer in der Industriepraxis 
hat nicht die Zeit, sich tiefgründig mit 
theoretischen Grundfragen zu befas- 
sen, und er wird von der Industrie da- 
für auch nicht bezahlt. Daher ist es 
sicher vernünftig, ÖGrundlagenfor- 
schung dort zu betreiben, wo sie un- 
mittelbar benötigt wird, nämlich im 
AusbildungsprozeB an den Design- 
schulen. Hier ist es ohnehin unum- 
gänglich, Design sowohl praktisch wie 
theoretisch zu vermitteln im Prozeß der 
Auseinandersetzung mit Gestaltungs- 
aufgaben (Projektstudium) und im Pro- 
zeß der Reflexion über Ziele, Grundla- 
gen und Bedingungen der Gestal- 
tung. 

Die Ausbildungsmethode in den an- 
gewandten und bildenden Künsten, 


‚die dem traditionellen handwerklichen 


Meister-Schüler-Verhältnis nahekommt, 
ist im Design wegen steigender Stu- 
dentenzahlen, zunehmender Aufgo- 
bendifferenzierung in den Fachberei- 
chen und vor allem aber wegen der 
völligen Durchdringung des Designs 
mit technischen, humanwissenschaft- 
lichen, gesellschaftswissenschaftlichen 
und künstlerischen Faktoren scheinbar 
nicht aufrechtzuerhalten. Allerdings 
dürfen ihre Vorzüge nicht leichtfertig 
aufgegeben werden, sie bestehen ge- 
rade in den elementaren gestalteri- 
schen Teilen der Ausbildung, weil hier 
eine adäquate Vermittlung der Inhalte 
über den Begriff allein unmöglich ist. 
An den Hochschulen für Gestaltung 
und bildende Kunst werden keine Wis- 
senschoftler, sondern praktische Desi- 
gner ausgebildet. An diesen Hochschu- 
len gab es bislang keinen eigenen 
Wissenschaftsbereich für Designtheo- 
rie und -geschichte — im Unterschied 
beispielsweise zur Architektur, hier ge- 
hören Bereiche für Architekturtheorie 
und -geschichte seit langem zur Struk- 
tur der Ausbildungseinrichtungen. 

Ein Absolvent unserer Hochschulen 
muß sich, will er künftig auf theoreti- 
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schem Gebiet arbeiten, nach dem Di- 
plom erst dafür qualifizieren. Außer- 
dem braucht er dazu eine sehr starke 
Motivierung, denn seine und unsere 
Erfahrungen sagen, daß der Änspruch 
und die Absicht, sich mit theoretischen 
Grundfragen befassen zu wollen, we- 
der „draußen” in der Industrie noch 
„drinnen” in den Schulen so einfach 
akzeptiert wird, 

Viele Gründe stehen dagegen. Einer 
davon ist die Meinung, Theorie sei 
eine Angelegenheit anderer Wissen- 
schaftszweige, also andere Disziplinen 
hätten sich herbeizulassen und unsere 
theoretischen Fragen zu klären. 
Nehmen wir das Beispiel der Ästhetik 
und der Kunstwissenschaften, die ge- 
radezu prädestiniert erscheinen, der 
Gestaltung zu einem theoretischen 
Selbstverständnis und Aussagenge- 
bäude zu verhelfen, Was in den letzten 
Jahren hinsichtlich der Bestimmung des 
Gegenstandes dieser Wissenschaft 
und hinsichtlich der Aufwertung der 
Gestaltungsbereiche, die direkt an die 
Lebens- und Produktionsprozesse ge- 
bunden sind, erarbeitet wurde, hot 
sicherlich Konsequenzen für die indu- 
strielle Formgestaltung und wird zu 
ihrer weiteren Durchdringung führen 
und beitragen. Äber trotzdem ist von 
dort keine praxis-relevante ‚Design- 
Theorie zu erwarten. Denn die spezifi- 
schen Gegenstände von Ästhetik und 
Design überschneiden sich zwar, aber 
sie decken sich nicht.? 

4. 

Mit einer geschlossenen Designtheorie 
wäre schon ganz gut Eindruck zu 
machen. Alle ernst zu nehmenden Wis- 
senschaften haben ihre Theorien. Also 
braucht sie die Gestaltung auch. 

Man sollte vielleicht zunächst einmal 
den zweifellos hochgestochenen Aus- 
druck „Designtheorie" zurücknehmen 
und einfach nur davon ausgehen, daß 
das gesellschaftliche Tätigkeits- und 
Gegenstandsfeld „Design" auch wis- 
senschaftlich zu bearbeiten ist. Aber 
eine Designwissenschoft kann nicht 
einfach behauptet, sie muß betrieben 
werden. Und sie ersetzt nicht das prak- 
tische Handeln, sondern kann es er- 
klären und somit stellenweise organi- 
sieren helfen. Eine objektive Design- 
theorie mit einem logisch strukturierten 
Begriffs- und Kategoriensystem, das 
Gegenstand und Prozeß der Gestal- 
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tung objektiv widerspiegelt, wäre das 
anzustrebende Ziel designwissenschaft- 
licher Anstrengungen; um ihm nöäher- 
zukommen, muß zunächst mit der un- 
voreingenommenen, dialektisch-histo- 
rischen Analyse der wesentlichen Zu- 
sammenhänge und Sachverhalte be- 
gonnen werden. Voreilige Festschrei- 
bungen durch oberflächliche oder dog- 
matische Definitionen richten nur Scho- 
den an. Von designtheoretischer Arbeit 
kann sicher nicht erwartet werden, daß 
sie sensationelle Entdeckungen macht, 
Viel eher ist sie ein geduldiges kon- 
zentrierttes und kritisches Sammeln, 
Ordnen und Verbinden bereits hier 
und da vorhandener Erkenntnisse und 
Aussagen. Designtheorie muß nach 
den Kriterien der Wahrheit und objek- 
tiver Gesetzmößigkeiten und nicht 
nach den Kriterien der Neuheit und 
des Effekts bewertet werden. Design- 
theorie ist vor allem dazu da, Ver- 
ständnis und Verständigung über das 
Tätigkeitsfeld Design zu schaffen, 
Daher ist Designtheorie weder Stütz- 
Theorie einer Berufsgruppe noch Hilfs- 
Theorie industrieller Verwertungsvor- 
gänge. Sie muß die Funktion und den 
Gegenstand der industriellen Form- 
gestaltung in ihrem produktiven und 
in ihrem rezeptiven Aspekt zusammen- 
bringen und anhand objektiver gesell- 
schaftlicher Erfordernisse konkret be- 
stimmen. 

Es liegt auf der Hand, daß infolge der 
Energie- und Materialverknappung 
Konsequenzen für die Designpolitik 
und -strategie zu ziehen sind und die 
Gestalter die Grundsätze ihres Den- 
kens und Handelns, ihre Normen und 
Prinzipien, das heißt ihr ganzes pro- 
fessionelles Verhalten, einer kritischen 
Revision unterziehen müssen. Um das 
sachlich vollziehen zu können, sind die 
objektiven Determinanten des Designs 
klar herauszuarbeiten. Theoretisie- 
rende Meinungsäußerungen von Öe- 
staltern, selbst wenn sie nicht nur Be- 
gleitmusik und individuelle Argumen- 
tationstaktik, sondern Ausdruck der 
Konfliktsituationen und Widersprüche 
sind, mit denen sie in der industriellen 
Praxis fertig werden müssen, ersetzen 
nicht die wissenschaftlich nüchterne 
Untersuchung und Kritik. Solche sub- 
jektiven Stellungnahmen weisen je- 
doch auf den tatsächlich vorhandenen 
Mangel an sachlichen Grundlagen und 
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Orientierungen 
hin, 

Wenn man von Designtheorie im Sinne 
der wissenschaftlichen Bestimmung des 
Gegenstandes und der Funktion des 
Designs spricht, dann müssen auch 
ihre verschiedenen Ebenen der Unter- 
suchung und Verallgemeinerung ge- 
sehen werden, und zwar die 

—- Ebene der mit dem Gestaltungs- und 
Ausbildungsprozeß direkt verbundenen 
Forschung; 

— Ebene der Nutzbarmachung von 
Grundlagen aus anderen Tätigkeits- 
und Wissenschaftsbereichen; 

— Ebene der umfassenden Theoriekon- 
zeption, sie ist die höchste Abstrak- 


im heutigen Design 


tionsstufe, hält aber keine unmmittel- 


baren Handlungsanweisungen bereit 
und ist Grundlage der übrigen Ebenen, 
Basis des bewußten gestalterisch-prak- 
tischen Handelns. 
Designtheorie ist 
grundlegenden erkenntnistheoreti- 
schen und gesellschaftstheoretischen 
Aussagen, welches die gestalterischen, 
gesellschaftswissenschaftlichen, natur- 
wissenschaftlichen und technisch-öko- 
nomischen Kategorien einander zuord- 
net. 

Die allgemeinen Ziele der designtheo- 
retischen Forschung sind: 

1. Erkenntnisgewinn in bezug auf die 
Einbindung und Einbettung des De- 
signprozesses in den allgemeinen ge- 
sellschoftlichen Reproduktionsprozeß 
und bezüglich der Aspekte, die die Ge- 
genstände (Produkte) als Mittel 
menschlicher Lebenstätigkeit determi- 
nieren; 

2. Vermittlungshilfe in bezug auf be- 
griftlich-inhaltliche Präzisierung der 
Ausdrücke, mit denen Prozeß und Ge- 
genstand des Designs beschrieben 
werden, um sowohl innerhalb der 
Disziplin als auch nach außen mit einer 
sauberen Terminologie kommunizieren 
und operieren zu können; 

3. Handlungshilfe in der Ausbildung 
zur pädagogischen Vermittlung des 
Designs sowie im Entwicklungsprozeß 
zur methodischen Funktions- und Ge- 
genstandsbeschreibung und -analyse; 
4. Beeinflussuxg der design-ideologi- 
schen Konzeptionsbildung sowie der 
Formulierung von allgemeinen Gestal- 
tungszielen und -erfordernissen (eine 
Aufgabe, die zur Zeit von den Gestal- 
tern wohl mit als die brennendste emp- 


das System der 
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funden wird). 

5. 

Man möchte meinen, daß andere prak- 
tische und wissenschaftliche Diszipli- 
nen im Vergleich zum Design es relativ 
leicht haben, ihren Gegenstand zu be- 
stimmen und ihr eigenes Begriffs- 
system aufzubauen. Design ist ein Be- 
reich, auf den viele Disziplinen, seien 
es einzelwissenschaftliche oder quer- 
schnittsbezogene, angesetzt werden 
können. Die Ästhetik beispielsweise 
nimmt Design als Füllstück in ihre 
Theoriebildung auf. Das Design muß 
aber nicht nur eine Vielzahl von Theo- 
rien unter einen sachlichen Hut brin- 
gen, sondern zugleich die dabei auf- 
tretenden terminologischen und inhalt- 
lichen Überschneidungen der anderen 
disziplinären Theorien ausbügeln, 
wenn sie Semiotik, Kommunikations- 
theorie, Systemtheorie, Soziologie, Psy- 
chologie und andere auf ihren Bereich 
anwenden will. 

Die Schwierigkeit einer umfassenden 
historisch-dialektischen Betrachtungs- 
weise der Formgestaltung, die in der 
Tendenz nahezu enzyklopädisch sein 
müßte, besteht darin, daß die Begriffs- 
bestimmungen der Einzelwissenschaf- 
ten sich nicht mühelos zu einem abge- 
stimmten theoretischen Gesamtsystem 
der Darstellung vereinigen lassen. Das 
liegt jedoch nicht nur an der bislang 
geringen theoretischen Durchdringung 
der Designproblematik und am wissen- 
schaftlichen Ungeschick der hier Täti- 
gen bei der Übertragung einzelwissen- 
schaftlicher Begriffssysteme auf den 
Designgegenstand, sondern spiegelt 
den Umstand wider, daß der Design- 
gegenstand in seiner Totalität - in der 
Einheit von gestalterischer Produktion 
und Rezeption, von Vergegenständ- 
lichung und Aneignung — das gesamte 
gesellschoftliche und individuelle Le- 
ben umfaßt und nicht von einer Einzel- 
oder Querschnittswissenschaft zu er- 
fassen ist. 

Dennoch ist das Pendeln zwischen ver- 
schiedenen Begriffssystemen eine Vor- 
stufe, die zu einer Gesamtsicht des Ge- 
genstandsfeldes der industriellen 
Formgestaltung entwickelt werden 
muß. Es wäre geradezu unsinnig, wenn 
das Design selbst eine eigene begriff- 
liche Struktur außerhalb des Systems 
der Wissenschaften entwickeln wollte. 
Es ist unumgänglich, die Prozesse, 
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Sachverhalte, Probleme und Katego- 
rien des Designs mit Hilfe des Instru- 
mentariums der existierenden Wissen- 
schaften darzustellen. Das ist ein not- 
wendiges Anliegen designtheoretischer 
Grundlagenforschung, auch wenn da- 
mit noch nicht die besondere Spezifik 
des Designs erfaßt wird. Außerdem geht 
es darum, die Beziehungen herauszu- 
arbeiten, die das Design zu dem jewei- 
ligen spezifischen Gegenstand der Ein- 
zelwissenschaften hat. Es gilt, die De- 
signobjekte dahingehend zu unter- 
suchen, welche Rolle sie im Zusam- 
menhang beispielsweise mit den Fra- 
gen der Politischen Ökonomie spielen 
und worin der Einfluß der Politischen 
Ökonomie auf die Konzeptionsbildung 
für die Erzeugung und Äneignung von 
Designobjekten — als Arbeitsgegen- 
stand, Erzeugnis, als Ware und Kon- 
sumtionsmittel — besteht. Das trifft für 
alle mit dem Design in inhaltlichem 
Bezug stehenden einzelwissenschaft- 
lichen Disziplinen und Theorien zu. Vor 
allem betrifft es eine Reihe von Zwei- 
gen der Psychologie, der Soziologie, 
der Kybernetik und der Semiotik. 

6. 

Man kann durchaus bezweifeln, daß 
Designtheorie als eigene explizite 
Theorie im Sinne eines Systems von 
Gesetzssaussagen zu formulieren ist. 
Unter der Voraussetzung, Design als 
Problemfeld ließe sich hinreichend in 
Einzelaspekte auflösen, die von ande- 
ren wissenschoftlichen Disziplinen be- 
schrieben werden könnten, wäre Theo- 
rie des Designs lediglich das Verfah- 
ren, diese Einzelaspekte zu verknüpfen. 
Designtheorie bedeutet weder die Ent- 
deckung eines neuen Wirklichkeitsaus- 
schnitts noch die lückenlose Reproduk- 
tion desselben in begrifflichen Zusam- 
menhängen und Ausdrücken. Design- 
theorie bezeichnet die Methode der 
Strukturierung wesentlicher Zusam- 
menhänge des Designgegenstandes 
auf der Grundlage einer bestimmten 
weltanschaulichen Position (im wört- 
lichen und im philosophischen Sinne) 
und in bezug auf bestimmte gesell- 
schaftliche Ziele. Das bedeutet, daß 
Designtheorie einen eigenen, spezifi- 
schen Gegenstand besitzt. 

Um die wesentlihen Aspekte der in- 
dustriellen Formgestaltung zu erfas- 
sen, woraus dann ihre disziplinäre 
Spezifik und ihre gesellschaftliche 
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Funktion abzuleiten und zu begründen 
wären, reicht es nicht aus, sie nur mit 
Begriffen außerhalb ihres Tätigkeits- 
bereichs zu beschreiben, um das be- 
sondere Eigene, das nur dem Design 
wesentlich Zugehörige, zu erkennen 
und zu erklären. 

Worum es dabei geht, ist nichts weni- 
ger, als die Totalität des Prozesses der 
Vergegenständlichung und Aneignung 
im Rahmen der Lebenstätigkeit und in 
der gesellschaftlihen Reproduktion 
daraufhin zu untersuchen, wo die für 
das Design relevanten Bestimmungs- 
stücke liegen und welche es sind. Es 
scheint unumgänglich, die komplexe 
Ganzheit der Wirklichkeit und zugleich 
die besondere Spezifik der professio- 
nellen Aufgabe im Auge zu behalten, 
um dem Wesen der Designtätigkeit und 
der Rezeption gegenständlicher Ob- 
jekte gerecht zu werden. Anders ausge- 
drückt heißt das: Um die berufliche or- 
beitsteilige Spezifik des Designs zu er- 
fassen, muß diese überprofessionell als 
gesamtgesellschaftliches Phänomen 
und Aufgabenfeld betrachtet werden. 
Denn der Gegenstand des Designs 
bzw. der Designtheorie ist micht mit 
dem gleichzusetzen, was Industrieform- 
gestalter konkret tun. 

Der Aufgaben- und Verantwortungs- 
bereich industrieller Formgestaltung 
umfaßt einen engeren designspezifi- 
schen und einen globalen gesamtge- 
sellschaftlichen Wirkungsbereich, die 
funktional-ästhetische Formierung von 
industriellen Objekten und deren so- 
zial-ökonomische Relevanz. 

Die theoretischen Aussagen über den 
sich konkret-historisch vollziehenden 
Lebensprozeß sind immer ürmer als die 
Wirklichkeit selbst. Sie sind aber erfor- 
derlich, um die Wirklichkeit und den 


Lebensprozeß verständlicher und 
durchsichtiger zu machen. 
Angesichts dieser unumgänglichen 


breiten Betrachtungsweise disqualifi- 
zieren sich bloße kunstspezifische und 
bloße technikspezifische Standpunkte 
zum industriellen Design; derartig 
enge und einseitige Betrachtungswei- 
sen von Designgegenstand und -tätig- 
keit sind unfruchtbar. Die vom konkre- 
ten „Designsubjekt“ vertretene Theorie 
und sein praktisches Tun befinden sich 
nicht selten im Widerstreit. Wenn für 
die Industrie gearbeitet wird, weicht 
man — gezwungenermaßen, wie man 
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sagt — soweit wie mötig vom prokla- 
mierten Standpunkt ab. 

7. 

Es ist ein fundamentaler Irrtum, zu er- 
warten, theoretische Forschung löse 
praktische Probleme. Sie kann Pro- 
bleme nur erkennen, deutlich machen, 
aufgliedern, umformen und der Kritik 
unterziehen. Erfahrungen anhand von 
Äußerungen aus anderen Disziplinen 
zum Design zeigen immer wieder, daß 
eine nahezu unüberbrücbare Kluft be- 
steht zwischen der allgemeinen Refle- 
xion über Design und der praktischen 
Designtätigkeit. Entweder schweben 
die abstrakten theoretischen Aussagen 
über der konkreten Gestaltungstöätig- 
keit, ohne sie direkt zu berühren, oder 
sie dienen ihr äußerlich als Alibi. 

Die Umsetzung von theoretischen Er- 
kenntnissen in die gestalterische Pra- 
xis -— wenn man darunter wirklichkeits- 
verändernde Einwirkung versteht und 
nicht lediglich folgenlose Information 
über Erkanntes — geht nicht auf direk- 
tem Wege vor sich. Theorie darf zwar 
nie von Praxis abgehoben sein, aber 
der Designpraktiker darf nicht erwar- 
ten, daß ihm Theorie bereits umset- 
zungsgerechte Anweisungen vorlegt, 
Die Theorie muß durch die Köpfe der 
Designer hindurch. Sie muß ein ge- 
meinsames Denk- und Verständigungs- 
system sein, das immer wieder aktuell 
erneuert und erweitert wird. 

Nur in dem Maße, wie sich auch die 
Designpraktiker mit der Theorie ihres 
Tätigkeitsgebietes befassen, kann diese 
praktisch wirksam werden. 

8. 

Interdisziplinäre wissenschaftliche Ko- 
operation ist zwar eine Voraussetzung, 
jedoch keine Garantie für den erfolg- 
reichen Aufbau der Designtheorie, Die 
Erfahrung zeigt, daß es mit der Design- 
theorie nur etwas werden kann, wenn 
die an der Theorie Arbeitenden den 
praktischen Gegenstand beherrschen, 
auch wenn sie ihn nicht selbst bearbei- 
ten. Oder anders gesagt, nützliche 
(nicht-leere) Theorie kann nur von Leu- 
ten gemacht werden, die sowohl um- 
fangreiche theoretische Kenntnisse aus 
den das Design berührenden Wissen- 
schaftsgebieten haben als auch um- 
fangreiche praktische Erfahrung im De- 
sign selbst. Über die Schwierigkeit, 
diese Forderung zu erfüllen, kann hier 
nicht weiter diskutiert werden, sie ist je- 
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doch gravierender, als man zunächst an- 
nehmen will. Interdisziplinäres Heran- 
gehen verführt unter Umständen eher 
zur Teilung des Gegenstandes der For- 
schung statt zur Integration des diszi- 
plinären Wissens auf den Gegenstand. 
Es gibt keine strikte Arbeitsteilung zwi- 
schen Designtheorie und Designpraxis. 
Die vielzitierte Einheit von Theorie und 
Praxis existiert nicht als Abstraktum 
und außerhalb des Bewußtseins, son- 
dern ist an die integrierende Fähigkeit 
der Ägierenden und an deren Bewußt- 
heit gebunden. 

9, 

Designtheorie als Forschungsfeld, das 
den Designgegenstand und den De- 
signprozeßB und die gesellschaftliche 
Funktion des Designs untersucht, ist 
keine „in sich abgeschlossene" Theorie, 
sondern vermittelt zwischen den vielfäl- 
tigen praktischen historisch-konkreten 
Prozessen der Gestaltung und ihrer 
Rezeption sowie den Theorien und 
Konzeptionen der philosophischen 
Grundlagendisziplinen und anderer 
Einzelwissenschaften und Tätigkeitsbe- 
reiche. Sie hat die Spanne zwischen 
den allgemeinen, philosophisch-er- 
kenntnistheoretischen sowie gesell- 
schaftstheoretischen Aussagen und 
dem konkreten Handlungsfeld des De- 
signs zu füllen. Hier muß sich die Dse- 
signtheorie selbst helfen. 

Es ist etwas wöllig anderes, ob zum 
Nachweis von Aussagen der allgemei- 
nen Semiotik Designsachverhalte be- 
nutzt werden oder ob, um Designsach- 
verhalte zu beschreiben, semiotische 
Aussagen herangezogen werden. Im 
ersteren Falle ist die Beziehung hin- 
reichend, weil die semiotische Betrach- 
tungsweise im wissenschaftlichen Ge- 
genstand relativ abgegrenzt ist. Im 
zweiten Falle ist die Beziehung frag- 
mentarisch, weil der Designgegen- 
stand komplexer ist, als daß er durch 
die allgemeine Semiotik hinreichend 
beschrieben werden könnte. Diese Er- 
kenntnis trifft für das Verhältnis des 
Designs im Prinzip zu allen Spezial- 
und Einzelwissenschaften zu. 

Darin liegt die konzeptionelle Frage, 
ob man industrielles Design als eine 
Spezialdisziplin für das ästhetische For- 
mieren der industriellen Gegenstände 
auffoßt oder als einen gesellschaft- 
lichen Tätigkeitsbereich, der die Ge- 
samtiunktion industrieller Produkte, 
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ihre technischen, wirtschaftlichen, öko- 
nomischen, sozialen und kulturellen 
Eigenschaften zu verantworten hat. Die 
Lösung kann nur darin liegen, daß 
beide Inhalte von Design objektiv er- 
faßt werden müssen. Den engeren 
Standpunkt umreißt die professionelle 
Spezifik einer Berufsgruppe bzw. ihre 
disziplinäre Tätigkeit; der weitere 
Standpunkt erfaßt den gesellschaft- 
lichen Gesamtzusammenhang. Design- 
theorie hat beides als Gegenstand 
ihres Untersuchungsfeldes aufzufas- 
sen. 

Die umfassende Gesamttheorie des De- 
signs muß die spezialwissenschaft- 
lichen Untersuchungsgegenstände 
sinnvoll miteinander verbinden, In die- 
sem Rahmen ist dann die Struktur des 
spezifischen Designgegenstandes und 
die Funktion des Designs erklärbar 
und darstellbar. 

Diese Erkenntnis zwingt zur Einsicht, 
daß der weiter gefaßte Inhalt der 
Designtheorie nur in kooperativer Zu- 
sammenarbeit mit einzelnen Zweigen 
der Psychologie und Soziologie usw. 
erarbeitet werden kann. Dos ist eine 
Erkenntnis, die ouch direkt aus der 
praktischen Designarbeit heraus ent- 
steht. 

Kooperation mit anderen Disziplinen 
verbietet, Design als ein professionel- 
les Hoheitsgebiet zu betrachten, in 
dessen innere Angelegenheiten sich 
von „außen“ niemand einzumischen 
hat. Ebenso falsch wäre es zu ver- 
suchen, mit Hilfe der interdisziplinären 
Kooperation ein Trojanisches Fferd in 
das Design einzubringen: die engen 
fachlichen Denkweisen anderer Spe- 
zialgebiete, 

Angesichts der oft nahezu unüber- 
brückbaren Spezialisierung aller Wis- 
sens- und Handlungsgebiete der Ge- 
sellschaft ist die Forderung nach inter- 
disziplinärer Zusammenarbeit leicht 
und schnell erhoben, aber es ist außer- 
ordentlich schwierig, sie zu lösen. 

10. 

Designtheorie hat die Produktion und 
Rezeption von industriellen Produkten 
und Umweltbereichen unter funktional- 
ästhetischem Aspekt zum Gegenstand. 
sie ist nicht schlechthin eine „Theorie 
der Gegenstände”, sondern vielmehr 
eine Theorie des gegenständlichen 
Verhaltens der Subjekte. Das schließt 
die Kritik der konkreten Gegenstände 
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(Produkte und Umweltkomplexe), die 
Kritik ihrer sinnlich-ästhetischen Er- 
scheinung und die Kritik ihres Entwick- 
lungs-, Zirkulations- und Nutzungspro- 
zesses ein. Von einer Designtheorie 
müssen nicht nur Aussagen zum Pro- 
zeßB des gestalterischen Formierens, 
sondern vor allem zu den Bedingun- 
gen und Formen der Aneignung der 
Objekte erwartet werden, 

Der gordische Knoten der Designtheo- 
rie liegt in der Subjekt-Öbjekt-Dialek- 
tik, die sich auf der Basis individueller 
und gesellschaftlicher Aneignung der 
Gegenstände im Nutzungsprozeß voll- 
zieht. Ein Schlüsselproblem zur Bestim- 
mung des Designgegenstandes liegt 
in der genaueren Erklärung der Funk- 
tionen von Designobjekten und damit 
in der Untersuchung der Gebrauchs- 
weisen. 

Eine weitere Aufgabe, deren Bewälti- 
gung sich auf die Designpraxis aus- 
wirken könnte, wäre die Untersuchung 
produktkultureller Verhaltensweisen in 
den verschiedenen sozialen Schichten 
der Gesellschaft und der damit auf- 
deckbaren differenzierten, produktab- 
hängigen ästhetischen Normen und 
Präferenzen. Allein diese Problematik 
zeigt, daß das Design bislang viel zu 
einseitig nur herstellungsbezogen be- 
trieben wurde, was sich sowohl an den 
Ausbildungsinhalten wie am methodi- 
schen Herangehen an Gestaoltungsauf- 
gaben belegen läßt. 

Die Erklärung des Widerspruchs zwi- 
schen professionellen Designintentio- 
nen und dem produktästhetischen All- 
tagsverhalten ist eine der zentrieren- 
den Aufgaben designtheoretischer Un- 
tersuchung. Nicht zuletzt deshalb, weil 
sich über diesen Zusammenhang die 
politische, sozial-ökonomische und kul- 
turelle Funktion von industriellem De- 
sign begreifen und beeinflussen läßt. 


Anmerkungen 

1 Der grundlegende theoretische Ansatz dazu wurde 
von Karl Marz in der Dialektik der Vergegenständ- 
lichung menschlicher Wesenskräfte im Arbeltsprozeß 
gegeben und won Lothar Kühne für die orchitektur- 
und designtheoretische Betrachtung ausgebaut, 

2 Dazu wurden von der marzistisch-leninistischen 
Asthetik — unter anderem in „Ästhetik heute” — neue 
Wege der inhaltlichen Bestimmurig aufgezeigt. 
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Improvisieren 


Greta Hause, Ürebro 


Greta Hause ist mit ihrem 
„Sinnestraining" unseren Lesern 
inzwischen bekannt. Nicht 
zufällig stellten wir ihr Konzept, 
das auf bewußtes und genuß- 
volles Erleben von Körper, 
Raum und Bewegung zielt, 

im Zusammenhang mit Fragen 
elementarer Ästhetik vor (siehe 
form-+-zweck 2/80 und 1/81). 
Diesmal wollen wir zeigen, 

was man mit einem einfachen 
Gegenstand machen kann. 

Es handelt sich um ein Seil, 

und es handelt sich um Erwach- 
sene, die damit etwas beginnen 
sollen. Ein Seil ist etwas Fertiges, 
und Erwachsene haben ganz 
feste und ganz ernsthafte Vor- 
stellungen von seiner Nützlich- 
keit. Doch darüber hinaus? 

Was macht man mit dem Seil 
jenseits seiner zweckerfüllten 
Bestimmung? 

Fundamentales „Aha“: Was man 
auch immer anstellen mag, man 
bewegt sich. 


E- 


Mill 


KULTUR 


dende/idd16501729-19820050/18 gefördert von der 


form+zweck ni ,. = 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Bewegungen sind dem organischen 
Leben innewohnend, Jeder Mensch ist 
einmalig, nicht nur in seinem Denken 
und Handeln, auch in seinen Bewe- 
gungen. Das eine ist durch das andere 
geprägt, Der Mensch bewegt sich, 
wenn er tätig ist: wenn er arbeitet und 
wenn er sich unterhält, wenn er sich 
vergnügt. Und er bewegt sich fort — 
von einem Ort zum anderen. 
Bewegungen sind eine Quelle der Le- 
benslust und des Glücks. Dinge regen 
die Phantasie für Bewegungen an, lö- 
sen sie aus, bei Kindern, aber auch bei 
Erwachsenen. Das zeigt die Geschichte 
mit dem Seil. 


Das Seil liegt auf dem Boden, lang 
und grob. Was können wir mit ihm an- 
stellen? 

Wir untersuchen es {Bild 1) 

Wir heben es auf — es ist schwer 
(Bild 2) 

Tauziehen geht recht gut (Bild 3) 

Auf einem Seil kann man bolancieren 
(Bild 4) - 

oder jemanden damit tragen (Bild 5) 
Durch Schlaufen kann man sich hin- 
durchwinden {Bild 6) 

Musik kommt hinzu: wir lassen uns in- 
spirieren. 

Das ist schön! {Bild 7) 

Zum Schluß ist alles vereint: das Seil, 
die Musik und wir (Bild 8). 
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Theorie als Ansatz 


Hin Bredendieck, Atlanta 


Hin Bredendieck ist seit 1937 
in der Lehre tätig — zunächst als 
Leiter des Vorkurses am New 
Bauhaus in Chicago, dann als 
Assistent Professor am Institute 
of Design in Chicago, von 1952 
bis 1971 als Professor und Leiter 
r Industrial Design am 
Georgia Institute of Technology 
in Atlanta. 
Gegenwärtig arbeitet er an 
einem Buch zur Designtheorie, 
dessen voraussichtlicher Titel 
„Objectology. The evolving 
man-made environment" sein 
wird. 
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Der Designprozeß schließt wesentlich 
die Veränderung und Förderung ver- 
schiedener Aspekte der menschlichen 
Umwelt ein. Die praktisch tätigen De- 
signer wie auch die Designausbildung 
müssen eine dynamische Einstellung 
zum Designprozeß entwickeln. Aber 
Designausbildung kann eine solche 
Einstellung nur befördern, wenn be- 
reits ihre eigene Ausbildungsmethode 
auf einer solchen Einstellung beruht. 


Man kann eine Ausbildungsmethode 
als ein Instrument oder Mittel zur Wei- 
tergabe allgemein anerkannter Ideen 
ansehen, Soll ein solches Instrument 
mit der Zeit Schritt halten und zeitge- 
nössisch bleiben, muß es sich ständig 
einer Überprüfung und Veränderung 
aussetzen. In den letzten Jahren hat 
sich die Methode der Ausbildung in- 
dustrieller Formgestalter beträchtlich 
verändert. Im allgemeinen kommt der 
Anstoß für diese Veränderungen direkt 
oder indirekt von den beruflich tätigen 
Designern. Sie spielen eine einfluß- 
reiche Rolle in der Ausbildung von 
Formgestaltern. Won ihnen hört man, 
was wichtig oder unwichtig ist. 
Zweifellos ist der Einfluß des praktisch 
tätigen Designers auf die Designaus- 
bildung etwas sehr Gesundes. Wir kön- 
nen hoffen, daß sich die enge Bezie- 
hung, die sich in den letzten Jahren 
zwischen ihnen und den Lehrkräften 
hergestellt hat, sogar noch fruchtbarer 
wird. 

Aber da ist auch ein negativer Aspekt, 
er besteht darin, daß Designausbil- 
dung dahin strebt, nur den Kaderbe- 
darf zu befriedigen. Vielmehr muß es 
darum gehen, daß Designausbildung 
initiativ wird und ihr eigenes Gebiet 
weiterentwickelt. Die Designausbildung 
muß ihre eigene dynamische Ausbil- 
dungsmethode entwickeln, eine Me- 
thode, die den Einflüssen von anderen 
Seiten nicht zuwiderläuft, sondern sie 
ergänzt. In dieser Eigenschaft wird die 
Ausbildung die enge Verbindung mit 
der Praxis aufrechterhalten. 
Gegenwärtig hat die Ausbildung kei- 
nen solchen Einfluß. Die heutige Aus- 
bildung entwickelt kaum neue Orien- 
tierungen, wie es einst das Bauhaus 
getan hat. Es hatte damals einen dy- 
namischen Einfluß, der sich auf das 
ganze Gebiet der Gestaltung er- 
streckte. Aber das ist Geschichte. Sicher 
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gibt es einige Aspekte der Bauhaus- 
bewegung, die auch heute noch aktuell 
sind, aber vom Standpunkt ihrer 
Grundphilosophie und Ausbildungs- 
methode kann sie heute nicht mehr 
als richtunggebend angesehen wer- 
den. Das Bauhaus war ein Spektakel, 
das in seine Zeit und nur in seine Zeit 
poßte. 

Es wäre vielleicht angebracht, die Ge- 
schichte des Bauhauses und seiner 
amerikanischen Version nachzuzeich- 
nen, um genauer bestimmen zu kön- 
nen, warum es seine Stoßkraft verloren 
hat. Äber ein solches Unternehmen 
wäre zu zeitaufwendig. Tatsache ist, 
daß einst das Bauhaus der Designaus- 
bildung im bedeutenden Maße neue 
Richtungen wies und daß heute un- 
serer Zeit entsprechende Fortschritte 
in der Ausbildung fehlen. (Ich beziehe 
mich hier auf allgemeine Ausbildungs- 
verfahren und nicht auf die Entwick- 
lungen in den speziellen Gebieten, 
wie Human Engineering, Marktfor- 
schung, Psychologie der Kreativität und 
andere.) 

Wohin gehen wir? Ist die Designaus- 
bildung dazu bestimmt, kein weiteres 
Eigenleben zu führen? Besteht ihre 
Aufgabe bloß darin, den von der 
Praxis gegebenen Richtlinien zu folgen 
und deren Kaderbedarf zu befriedi- 
gen? Wenn das der Fall sein sollte, 
dann weicht die Designausbildung er- 
heblich von anderen Disziplinen ab, 
in denen die Ausbildungsstätten die 
Weiterentwicklung ihrer Disziplin we- 
sentlich fördern. Obwohl man feststel- 
len kann, daß viele Designschulen den 
Studenten durchaus auf einen Arbeits- 
platz in der Industrie vorbereiten, muß 
man doch die Frage stellen: Genügt 
es, das Gebiet der Formgestaltung ein- 
fach nur auf der jetzigen Stufe zu er- 
halten, ohne es weiterzuentwickeln? 
Ich behaupte, Designausbildung kann 
und muß wieder eine einflußreiche 
Stellung einnehmen und wieder einen 
richtunggebenden Einfluß im gesam- 
ten Fachgebiet ausüben. Bevor das je- 
doch erreicht werden kann, muß sie 
gegenüber ihrer eigenen Tätigkeit eine 
kritische Haltung entwickeln. In den 
letzten Jahrzehnten haben wir unsere 
Einstellung beträchtlich verändert und 
dem früheren selbstgerechten Stand- 
punkt entgegengewirkt. Dieser machte 
uns oft blind gegenüber den wirklichen 
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Bedürfnissen des Konsumenten und 
den Anforderungen des Handels. Der 
Begriff „kommerzielles" Design geriet 
sogar in Mißkredit. Wir sollten jedoch 
nicht den Fehler machen, die selbst- 
gerechte Einstellung mit einer servilen 
Haltung gegenüber dem Berufsstand 
einfach auszutauschen, Es ist Zeit, daß 
Designausbildung ihre Einstellung 
überprüft und ihren Platz neu be- 
stimmt als ein Teilnehmer in der Wei- 
terentwicklung des Gebiets der Form- 
gestaltung. 

Wie kann das erreicht werden? Heute 
befaßt sich der professionelle Designer 
nur dann mit Objekten, wenn er mit 
spezifischen Problemen konfrontiert ist. 
Da er aktiv mit der Entwicklung von 
Einzelprodukten beschäftigt ist, hat er 
wenig Zeit oder Neigung, sich mit den 
weiteren Aspekten des Designs zu be- 
fassen, sie scheinen ihm wenig direk- 
ten Bezug zu seinen praktischen Pro- 
blemen zu haben. Designausbildung 
folgt in etwa dieser Praxis. Sie lehrt 
Objektgestaltung fast ausschließlich 
über die Zuweisung spezifischer Pro- 
bleme. Die Problemmethode ist heute 
typisch in der Designausbildung. Man 
befaßt sich mit den vielfältigen Aspek- 
ten der Formgestaltung, indem man 
den Studenten viele Einzelprodukte 
entwickeln läßt. Um das Gebiet so 
gründlich wie möglich zu „erfassen”, 
verbringt der Student sehr viel Zeit mit 
der Lösung von vielen Designproble- 
men, er hofft, daß er auf diese Weise 
mit den vielfältigen Aspekten des De- 
signprozesses bekannt wird. Dies ist im 
wesentlichen eine Lehrlingsausbil- 
dung. Der Vorteil dieser Ausbildungs- 
form scheint darin zu bestehen, daß 
der Designprozeß ähnlich behandelt 
wird, wie er später in der Praxis tat- 
sächlich besteht. Aber betrachtet man 
Formgestaltung von einem erweiterten 
Gesichtspunkt aus, muß man fragen, 
ob darin wirklich ein Vorteil besteht, 
Formgestalter derartig praxisorientiert 
auszubilden? Natürlich hat die Design- 
ausbildung die Verantwortung, den 
Studenten realistisch auf den Beruf mit 
seiner Komplexität vorzubereiten. Im- 
merhin ist es ebenfalls eine Tatsache, 
daß Designausbildung, obwohl sie für 
die Praxis erfolgt, kein bloßer Ab- 
klatsch der Designpraxis sein darf, 
denn dann ist sie kein geeignetes In- 
strument. 

Man kann zum Beispiel jahrelang in 
einem chemischen Laboratorium arbei- 
ten und sich als Techniker mit Details 
befassen, ohne jemals die Struktur der 
Chemie zu begreifen. Dies ist der 
grundsätzlihe Unterschied zwischen 
einem erlernten und einem auf wissen- 
schaftlicher Ausbildung basierenden 
Beruf. Das Choarakteristikum des er- 
lernten Berufs ist im wesentlichen die 
Handfertigkeit, sie umfaßt das damit 
verbundene technische Wissen, das 


form+zweck 


Charakteristikum des wissenschaft- 
lichen Berufs bedingt das Erfassen des 
Grundsätzlichen, das heißt von Wis- 
sen, das mit intellektuellen Mitteln er- 
worben werden muß. 

Die industrielle Formgestaltung hat 
heute ihre — noch vom Bauhaus pro- 
klamierte — handwerkliche Einstellung 
nicht überwunden. Bisher sind ihre 
grundsätzlichen Wissensgebiete noch 
sehr beschränkt, das betrifft solche 
Wissensgebiete, die über die von Ma- 
terialien, Herstellung, Human Engi- 
neering, Farbe, Proportion usw. hin- 
ausgehen. Was immer noch fehlt und 
wesentlich ist, um die industrielle Form- 
gestaltung auf ein wirklich professio- 
nelles Niveau zu heben, ist die Struk- 
turierung dieser und vieler weiterer 
Fakten und Dateninseln zu einer um- 
fassenden Designtheorie. 

Die heute in der Designausbildung 
angewandte Problemmethode weist 
zwei grundlegende Unzulänglichkeiten 
auf, 

Erstens erlaubt die Art und Weise, wie 
die Probleme ausgewählt werden, 
keine Gewähr dafür, die verschiedenen 
Aspekte der Formgestaltung adäquat 
zu erfassen. Viele wichtige Aspekte 
werden aufs Geratewohl behandelt 
oder ganz weggelassen. Die Behaup- 
tung, daß alle Designprobleme grund- 
sätzlich gleich sind, ist eine zu grobe 
Verallgemeinerung. Es ist unumgäng- 
lich, daß in der weiteren Entwicklung 
eine Verfeinerung und Differenzierung 
der verschiedenen Designprobleme 
stattfinden wird. 

Die zweite Unzulänglichkeit ist folgen- 
reicher. Die lehrlingsausbildungsähn- 
liche Methode zielt auf das Endprodukt 
statt auf den Prozeß, in dem das End- 
produkt erreicht wird. Es fehlt dieser 
Methode an Mitteln, die verschiedenen 
Elemente eines Designprozesses zu er- 
kennen. Sie stimuliert — oder braucht — 
kein induktives Denken. Und indukti- 
ves Denken ist gerade jenes Gebiet, 
das die Designpraxis und die Ausbil- 
dung am wesentlichsten fördert. 

Es ist wohl offensichtlich, daß um die- 
ses Zentralthema alle bisher berührten 
Punkte kreisen. Es läuft alles darauf 
hinaus, daß ein bisher vernachlässigter 
Aspekt des Designerberufs in Entwick- 
lung begriffen ist. Zu Designproxis und 
Designausbildung wird jetzt eine dritte 
Komponente hinzugefügt: die zu einer 
umfassenden Designtheorie führende 
allgemeine Forschung. Oder, mit ande- 
ren Worten, eine Theorie des künst- 
lichen Objekts (Theory of the Man- 
Made Object). Sie umfaßt Unter- 
suchungen, die relativ unabhängig von 
unmittelbar praktischen Designproble- 
men sind, aber dennoch zu ihrer Lö- 
sung beitragen können, Das ist eine 
andere Einstellung als die des Bau- 
hauses; sie betonte seinerzeit die Aus- 
bildung des Künstler-Handwerkers. 
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Aber trotzdem halte ich es für eine lo- 
gische Weiterführung des Bauhausge- 
dankens. Und das nicht deshalb, weil 
ich selbst ein „Produkt“ des Bauhauses 
bin, sondern weil ich in den Grund- 
sätzen des frühen Bauhauses den Ur- 
sprung der hier ausgedrückten allge- 
meineren Gedanken sehe. 

Das Entwickeln von Fertigkeiten, von 
Intuition und kritischem Urteilsvermö- 
gen in den Studenten bleibt ein wich- 
tiges Anliegen der Designausbildung. 
Die Problemmethode wird als wesent- 
licher Teil beibehalten werden und wie 
in der Vergangenheit durch Kritik, Dis- 
kussionen und Vorlesungen ergänzt 
werden. Äber in dem Maße, wie wir in 
der allgemeinen Forschung des künst- 
lichen Objekts vorangekommen und 
einen Fundus an Wissen ansammeln, 
werden Vorlesungen und Seminare zu- 
nehmend bedeutsamer werden. Und 
es ist vorstellbar, daß die Zuweisung 
eines Problems eines Tages im wesent- 
lichen dazu dient, das Verständnis des 
Wissens auf dem Gebiet des künst- 
lichen Objekts zu ergänzen. Dieser An- 
satz hat hinsichtlich der Ausbildung 
drei Aspekte: 

— Aufnehmen von Wissen durch den 
Studenten; 

— praktische Anwendung dieses Wis- 
sens (die Problemmethode ist hier ein 
gutes Instrument, da sie beim Studen- 
ten zur Entwicklung von deduktivem 
Denken führt); 

— Stimulieren von induktivem Denken 
beim Studenten (das trägt zum allge- 
meinen Fortschritt des Fachgebietes 
bei). 

Mit der Entwicklung eines derartigen 
\Wissensbestandes wird die Position der 
Industrieformgestalter derjenigen an- 
derer akademischer Berufe ähnlich, 
und zwar nicht wegen der Ähnlichkei- 
ten im Auftreten und Gebrauche des 
Wissensbestandes, sondern wegen des 
Vorhandenseins einer allgemeinen 
Wissenstruktur. 

Es ist vorrangig die Aufgabe des prak- 
tisch tätigen Designers, neue Produkte 
zu entwickeln, und er wird nur dann, 
sollte dieses seiner Neigung und Er- 
fahrung entsprechen, an der Weiter- 
entwicklung des Wissensgebiets mitwir- 
ken. Dieses ist hauptsächlich die Auf- 
gabe der Hochschulen für Formgestal- 
tung. Als Erweiterung der Designaus- 
bildung wird die Forschung der künst- 
lichen Objekte der Ausbildung wie 
auch der Praxis neue Impulse geben. 
Die Ausbildung wird weiterhin vom Rat 
des praktisch tätigen Designers profi- 
tieren, aber es ist zu hoffen, daß De- 
signausbildung und -forschung zur För- 
derung des allgemeinen Gebiets der 
industriellen Formgestaltung beitragen 
werden. 
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Kunsthochschule Berlin 


An der Kunsthochschule Berlin 
(KHB) werden Maler, Grafiker 
und Gebrauchsgrafiker, Archi- 
tekten, Bildhauer, Mode- und 
Textilgestalter, Bühnengestalter, 
Gefäßgestalter, Baukeramiker 
und Formgestalter ausgebildet. 
Das Fachgebiet Formgestaltung 
besteht nunmehr seit 35 Jahren, 
gegenwärtig verlassen jährlich 
etwa sieben diplomierte Form- 
gestalter den Bereich. 

Zu unseren Autoren: 

Erich John leitet das Fachgebiet 
Formgestaltung an der KHB, 
Dietmar Palloks ist als Dozent 
tätig. 

Hans Fuchs und Eberhard Voigt 
gehören als Mitarbeiter des 
Instituts für Regelungstechnik — 
dem Forschungszentrum des 
Kombinats VEB Elektroapparate- 
werke Berlin „Friedrich Ebert" — 
zu den Praxispartnern der KHB; 
Hans Fuchs ist Direktor des 
Instituts, Eberhard Voigt 

ist Leiter der Leitstelle für 
Formgestaltung. 
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Fur kreative 
Intelligenz 


Erich John 


Die Formgestaltung versteht als ihre 
zentrale Aufgabe das Ästhetische - 
einschließlich des Gebrauchswertes — 
als ein zu gestaltendes Verhältnis zwi- 
schen Menschen und Dingen. Dieses 
Verhältnis steht unter dem Einfluß be- 
stimmter gesellschaftlicher Entwick- 
lungsbedingungen, mehr oder weniger 
verbreiteter kultureller Normen, beste- 
hender Technologien, vorhandener Ma- 
terialien und ökonomischer Absichten. 
Formgestaltung ist an kreative Intelli- 
genz gebunden, die vorhandenes Ma- 
teriol mit bekannten Produktionsver- 
fahren entsprechend praktischer und 
auch ideeller Nutzung zu organisieren 
vermag und die in der Lage ist, ganz 
unterschiedliche, Gestalt und Nutzung 
prägende Einflüsse produktiv zu ver- 
arbeiten. Will der Gestalter in der 
Praxis wirksam werden, bedarf es 
einerseits methodischer Denk- und 
Vorgehensweisen, um Zusammen- 
hänge ursächlich zu erkennen, und an- 
dererseits erfinderischer Phantasie und 
kombinatarischer Vorstellungskraft, um 
Ordnungen höherer Komplexität zu 
bilden. Kreative Intelligenz bei den 
Studenten zu entwickeln ist die eigent- 
liche Aufgabe der Ausbildung, denn 
sie ist das besondere Vermögen, spe- 
zielle Kenntnisse und Fertigkeiten 
fruchtbar zu machen. 

Heute wird die Umwelt weitgehend 
durch die industrielle Produktion be- 
stimmt. Es ist historisch notwendig ge- 
worden, diese Umwelt auch kulturell 
und ästhetisch zur Entwicklung der Ge- 
sellschaft, der Wissenschaft und der 
Technik in Beziehung zu setzen. Der In- 
dustrieformgestalter ist dieser Aufgabe 
verpflichtet. Die genaue Kenntnis der 
Materialien — ihrer Eigenschaften, 
ihrer ästhetischen Wirksamkeit — und 
der Bedingungen ihrer industriellen 
Verarbeitungsweise, die in Produk- 
tionsverfahren steckenden eigenständi- 


gen Gestaltungsmöglichkeiten, sind 
wandelbar und immer neu durch die 
Gestaltung auszuschöpfen. Sie sind 
vom Gestalter nur durch das Eindrin- 
gen in industrielle Fertigungsvorgänge 
und konstruktive Zusammenhänge, 
also im Laufe praktischer Erfahrungen, 
zu erlangen. Ein guter Gestalter muß 
auf jedem technologischen Stand ma- 
terial- und herstellungsgerecht reagie- 
ren können. Auch wenn er für das tech- 
nologische Niveau nicht verantwortlich 
ist, bildet dieses immer einen neu zu 
erkundenden Bestandteil des’ Gestal- 
tungskalküls, 

In den Beziehungen der Menschen zur 
stimmung der praktischen und ideel- 
tifikation mit dem gestalteten Industrie- 
produkt, ist die dauerhafte Überein- 
stimmung der praktischen und ideel- 
len Ansprüche wesentlich, erst dadurch 
weist sich hohe Qualität aus. 

Obwohl es „klassische" Grundformen 
und Gesetzmäßigkeiten des Gestal- 
tens gibt, die auf verschiedenen gesell- 
schaftlichen Entwicklungsstufen zur 
Ausprägung kamen, bedeutet das 
Ästhetische kein unveränderliches Kri- 
terium, vielmehr stellt es die dialek- 
tische, weil veränderbare Beziehung 
zwischen Mensch und Umwelt dar. Die 
Dinge sind im Zusammenhang ihrer 
gesellschaftlichen Möglichkeiten und 
Absichten veränderbar, das betrifft ihre 
Herstellung, ihre Nutzung und ihre 
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Wertung. 
Gestaltungsobjekte sind nicht nur Trä- 
ger von Funktionen und Gebrauchs- 


werten — technische und ergono- 
mische —, sondern sie sind gleichzeitig 
Träger von Informationen. Die Objekte 
wirken in einer sozialen Umwelt und 
bedeuten in diesem Sinne etwas. Sie 
haben neben ihrem praktischen einen 
ideellen Wert. Jede Gesellschaft, jede 
Klasse, jede soziale Schicht hat einen 
bestimmten mit ihrer Ideologie eng 
verbundenen Bedeutungshorizont, der 
sich auch in den Dingen visuell dar- 
stellt. Das gilt für alle Objekte, aller- 
dings in unterschiedlihem Maße und 
um so stärker, je direkter sie auf den 
Menschen bezogen sind. Die Darstel- 
lung dessen, was von Bedeutung ist, ist 
somit eine kulturpolitische Notwendig- 
keit. Im Grunde sind alle bedeutungs- 
haltigen Formen der Kunst und Litera- 
tur ideelle Werte, sie sind abstrahierter 
Selbstausdruck der Gesellschaft. Sie 
werden als Hilfsmittel der Kommuniko- 
tion zum allgemeinen Gesellschafts- 
gut, gewinnen Einfluß auf die Lebens- 
weise und bilden Kultur. 

Letztlich ist daher die Tätigkeit des 
Formgestalters in ihrem professionel- 
len Kern eine kulturbildende Tätigkeit, 
die materielle Gebrauchswerte mit ide- 
ellen Werten verbindet. Darin besteht 
die Hauptverantwortlichkeit des Ge- 
stalters im Entwicklungsprozeß indu- 
strieller Produkte. In der Ausbildung 
werden die ersten — und vielleicht ent- 
scheidenden Grundlagen — für diese 
Tätigkeit gelegt. 
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Designaufgaben 
differenzieren 


Dietmar Palloks 


Wer in diesem Jahr unsere Hochschule 
als diplomierter Formgestalter verläßt, 
wird zwar im Jahre 2000 unsere Um- 
welt verantwortlich mitgeprägt haben, 
doch das, was wir in der Ausbildung 
beim Absolventen an gestalterischem 
Vermögen zu entwickeln haben, muß 
weiter, muß bis ins 21. Jahrhundert 
hineinreichen. 

Um diesen Anspruch zu erfüllen, sind 
solche Fähigkeiten bei den Studenten 
zu entfalten, die es ihnen gestatten, ge- 
sellschaftliche Zusammenhänge sowie 
wechselnde Lebenssituationen zu er- 
kennen und gestalterisch verändernd in 
sie einzugreifen. Neue wissenschaft- 
lich-technische Erkenntnisse, neue 
Technologien, aber auch die Rohstoff- 
verteuerung und Ressourcenverknap- 
pung in der Welt, die Belastung unse- 
res Biotops durch die Industrie und an- 
dere Einflüsse werden neue Möglich- 
keiten der Gebrauchswertrealisierung 
eröffnen bzw. neue Lösungen dringend 
notwendig machen. 

Die Ausbildung von Formgestaltern für 
die Industrie ist eng mit der volkswirt- 
schaftlichen Situation verbunden, und 
sie orientiert sich an den Bedürfnissen 
und kulturellen Ansprüchen der Men- 
schen. Der Gestalter als Vermittler zwi- 
schen Änwender und Industrie! bsein- 
flußt von seiner sozial determinierten, 
humanistischen Position aus die Pro- 
duktentwicklung und letztendlich die 
Art und Weise des Gebrauchs der Ge- 
genstände durch die Menschen. 
Während des Studiums muß eine 
breite und solide, fachbezogene Basis 
entstehen. Sie muß ihrem Wesen nach 
erweiterungsfähig sein und permanen- 
ten Erkenntniszuwachs implizieren. Ein 
tragfühiges Fundament wird im we- 
sentlichen erreicht durch 

— Vermitteln bzw, Trainieren künstle- 
risch-gestalterischer, technisch-kon- 
struktiver und wissenschaftlicher 


Fall 1 (Abb. 1-8) 

Vom Anwender werden häufig klare 
Aussagen über die Funktion eines 
gewünschten Produktes geäußert, über 
die detaillierte Ausführung bestehen 
meistens nur vage Vorstellungen. 


1 

Der Örchesterstuhl wurde In Zusammenarbeit mit der 
Arbeitshygienischen Beratungsstelle für Theoter und 
Orchester entwickelt, Er wird dringend bendtigt, 

Da aber die Stückzahl für das Inland relativ klein ist, 
bezeichnet der potentielle Hersteller die Produktion 
als ökonomisch ungünstig (siehe auch form+zweck 
lt, 3:4) 

Gestalter: Günter Heidrich, Teil der Diplomarbeit, 
1778 

Betreuer: Dietmar Palloss 

2/3 

Rehabilitotionshilfen: Zur Reaktivierung bestimmter 
Pluskelpartien noch Unfällen bzw, krankheits- 
bedingter Unterfarderung. 

sie werden als Trainingsgeräte benutzt, 

Gestalter: Bernd-Rainer Schmidt, Andre Großmann, 
1981 

Betreuer: Erich Jahn, Mario Prokop 
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Stahlrohrmöbel für den Studentenklub 

der Fachschule für Klubhausleiter in Meißen. 

Im engen Kontakt mit den Studenten dieser 
Fochschule entwickelt, sollen sie den 
Nutrergewohnheiten entsprechen und gleichzeitig 
beispielgebend und maoßstobbildend auf die 
künftigen Klubhausleiter wirken. 

Gestalter: Thomas Lange, Tell der Diplomorkeit, 
1781 

Betreuer: Dietmar Pallcks 


[3 

Haltestelle für Neubrandenburg: 
Infarmotionsangebot und Schutz bei schlechtem 
Wetter für die Benutzer öffentlicher Verkehrsmittel, 
reinigungsfreundlich, transparent wirkend, 

an unterschiedliche räumliche Situationen anpoßbar. 
Gestalter: Rainer Kranz, Teil der Diplamarbelt, 1980 
Betreuer: Erich John 


Grundlagen und Methoden; 

— Entwickeln eines problemlösenden 
Verhaltens; 

— Entwickeln und Festigen einer Hal- 
tung, die durch Verantwortungsgefühl 
für die Gesellschaft und durch ein tie- 
fes humanistisches Anliegen gekenn- 
zeichnet ist, 

Während des Studiums werden vor- 
rangig solche Fähigkeiten entwickelt 
und wird solches Wissen vermittelt und 
anwendungsbereit gemacht, das den 
künftigen Gestalter befähigt, in unter- 
schiedlichen Industriezweigen erfolg- 
reich mit hoher Effektivität arbeiten zu 
können; das setzt bei ihm Disponibili- 
tät voraus, Sie soll bei ihm angelegt 
werden durch das Beherrschen der 
analytisch-systematischen Arbeitsweise, 
durch das Entwickeln seiner hohen Sen- 
sibilität und durch große Sicherheit in 
der Anwendung der künstlerischen 
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Fall 2 (Abb. 1-6) 

Soll eine Erzeugnisproduktion in 
Betrieben neu eingeführt werden, 

sind Produktideen, gebunden an vor- 
handene Technologien und verfügbare 
Materialien, gefragt. Auftraggeber 
sind kleine Betriebe, sind Produktions- 
genossenschaften und ähnliche. 


1f2 

Leuchten: Mit energiesparenden Leuchtstoffrähren 
{4 und 4 Watt und unter Verwendung 
ausschließlich standardisierter Zusotztieile wurden 
Arbeitsleuchten für die Wohnung entwickelt 
(siehe auch unser Aufmacherfots auf Seite 10). 
Gestalter: Michoel Sohn, Christoph Geyer, 

3. Studienjahr, 1982 

Betreuer: Dietmar Palloks 

Jh 

Einfache Gebrouchsgegenstände aus Holr. 
Hadelschnitiholz und Modelschnittholzabtälle waren 
vorhanden. Was kann eine Produktionsgenossenschaft 
damit machen? Die Studenten schlugen einfache, 
bedarfsgerechte Gegenstände vor, die nach ihren 
Vorstellungen nicht im Möbelkaufhaus, 

sondern Im „Leistenladen" preiswert erhältlich 
sein sollten. 

Gestalter: Stephan Weiß, Koi Klinger, Bärbel 
Tranicke, 3. Studienjahr, 1980/81 

Betreuer: Dietmar Palloks 
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Mittel beim visuell-ästhetischen Ge- 
stalten. 
Der Student muß in der Lage sein, bei 
Primat der Nutzeranforderungen öko- 
nomische, konstruktiv-technologischs, 
ergonomische, arbeitshygienische, 
ästhetische und andere Komponenten 
so zusammenzuführen, daß Produkte 
und Umweltbereiche mit hohem ästhe- 
tischem Wert und hohem Gebrauds- 
wert entstehen. 
Ein wichtiges Moment unserer Ausbil- 
dung ist die konkrete Zusammenarbeit 
mit Anwendern und Herstellern der zu 
bearbeitenden oder zu erfindenden 
Produkte. Der Ausgangspunkt ist da- 
bei unterschiedlich und läßt sich in 
nachfolgend genannte Gruppen ein- 
teilen. 
Fall1: Von einem real existierenden 
Bedarf ausgehend, wird mit den: An- 
wendern zusammen die Produktent- 
wicklung vorgenommen; | 
Fall2: Industriebetriebe suchen nach 
neuen Produkten und nennen als kon- 
krete Vorgabe vorzugsweise zu verwen- 
dende Materialien und zur Verfügung 
stehende Technologien; 
Fall 3: Industriebetriebe beziehen die 
Hochschule in ihre Entwicklungsarbeit 
ein. Das ist, je nach Größe, Struktur 
und Produktionsprogramm des Betrie- 
bes, ein einmaliger, ein sich unregel- 
mäßig wiederholender oder ein lang- 
fristiger, kontinuierlicher Vorgang. 
zu Fall 1 
Die Zusammenarbeit mit den Anwen- 
dern führt meist schnell zu einer treff- 
sicheren Bestimmung der mit dem Pro- 
dukt zu realisierenden Gebrauchswerte 
und zur Gebrauchswertoptimierung. 
Auf diesem Weg entstehen Produkte, 
| 
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Fall 3 (Abb. 1-7) 

Neben der komplexen Gestaltung 

von Einzelprodukten und 
Produktgruppen werden langfristig 
wirkende Richtlinien, Empfehlungen 
und Vorlaufentwicklungen erarbeitet. 
Die gemeinsam geschaffenen Entwürfe 
waren bisher mit wenigen Ausnahmen 
produktionswirksam. (Siehe auch den 
Beitrag „Erkundung im Auftrag” auf 
Seite 26 f.) 


1 

Anpafligerät 

Gestolter: Reinhard Beckert, 3. Studienjahr, 1978, 
für den WEB Rothenswer Optische Werke 

Betreuer: Dietmar Polloks 

2 

Zentriergerät 

Gestalter: Reinhard Beckert, Diplomarbeit, 1981, 
für den WEB Rathenower Optische Werke, Rothenow 
Betreuer: Erich Jahn 


a 

Kettensüge für den VEB Miles, Druckluftwerkzeuge 
Gestalter: Frank-Roiner Schwarz, Teil der 
Diplomarbeit, 1976 

(siehe auch form+ zweck 51977, 5.33 F) 

Betreuer: Dietmar Palloks 

4 

Rettungsboot „Monn-über-Bord", 

für den WEB Kombinat Schiffbau Rostock 
Gestalter: Detlef Ruß, Teil der Diplomarbeit, 1981 
Betreuer: Erich John 


die einen konkreten Abnehmerkreis 
hätten und die unter Umständen drin- 
gend und sofort gebraucht werden, 
aber zunächst keinen Produzenten hao- 
ben. 

zu Fall 2 

Eine didaktisch völlig andere Situation 
ergibt sich bei der Zusammenarbeit mit 
Betrieben, die Material, Technologien 
und kooperative Beziehungen mit an- 
deren Betrieben benennen, als Bedin- 
gungen, innerhalb derer neue Pro- 
dukte zu entwickeln sind. 

Resultat einer solchen Zusammenar- 
beit sind fertigungsgerechte, ökono- 
misch günstige Lösungen. Die Bereit- 
schoft des Betriebes zur Produktion 
wächst in dem Maße, wie ein Bedarf 
exakt nachgewiesen werden kann - 
den Nachweis aber muß die Hoch- 
schule bringen ... 

zu Fall 3 

Die häufigste Form des praxisnahen 
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Fachstudiums ist die enge Zusammen- 
arbeit mit der Industrie anhand von 
konkreten Erzeugnisentwicklungen im 
kahmen vertraglicher Beziehungen. 
Konstrukteure, Technologen, Ökono- 
men und Gestalter beginnen in einem 
möglichst frühen Stadium der Erzeug- 
nisentwicklung gemeinsam mit der Ar- 
beit, Die Lehrwirksamkeit solcher Auf- 
gaben ist hoch, Der Student erkennt 
seinen Platz innerhalb des Entwick- 
lungsablaufs entsprechend der No- 
menklatur zur Erzeugnisentwicklung 
des Planes Wissenschaft und Technik 
und wird schrittweise an die enge Zu- 
sammenarbeit mit allen anderen an 
der Erzeugnisentwicklung beteiligten 
Disziplinen herangeführt. Er begreift 
die von ihm einzubringende Leistung 
als koordinierendes Moment bei der 
Produktentwicklung und lernt Verant- 
wortung für das Unveräußerliche sei- 
ner Tätigkeit zu tragen: das ästhe- 
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Gestalter: Karl Grof, lärg Grote, 

Tall der Diplsmarbelt, 1974 

Betreuer: Axel Bertram, Alfred Hückler 
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Landmaschine für den WEB Landmaschlnenbau 
Singwile 

Gestalter: Ludwig Richter, Diplomarbeit, 1981 
Betreuer: Erich John 

F 

Fischverarbeitungsmoschine für den WEB Wastra 
Trassenhoido 

Gestalter: Michael Marscıhhauser, Bernd-Rainer 
Schmidt, 4. Studienjahr, 1961 

Betreuer: Mario Prokop 
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tische Formieren. 
Durch diese praxisorientierte Ausbil- 
dung werden aus der Industrie Infor- 
mationen zu konstruktiven, material- 
und verarbeitungstechnischen Entwick- 
lungen direkt in die Studienarbeit ein- 
bezogen. Das Wersuchs- und Erpro- 
bungsteld konstruktiver und technolo- 
gischer Varianten erweitert sich erheb- 
lich durch die Möglichkeit der Inan- 
spruchnahme des „betrieblichen Instru- 
mentariums". Bei den verschiedenen 
Formen der Zusammenarbeit mit der 
Industrie entsteht für die Hochschule 
mit einem vom Studienablauf und 
Lehrplan abhängigen Rhythmus die 
Schwierigkeit der zeitlichen Abstim- 
mung mit den Praxispartnern, insbe- 
sondere in der Phase der Überleitung 
des Entwurfs in die Produktion. Hier 
liegen die kapazitiven Grenzen einer 
Ausbildungsstätte, will sie nicht auf 
Kosten der Lehre in völligen Pragma- 


' 


tismus verfallen oder die Lehre zur rei- 
nen Dienstleistung verkümmern lassen. 
Praxisnähe in der Ausbildung bedeutet 
gleichermaßen die Verbindung zu For- 
schungseinrichtungen der Industrie, zu 
Universitäten und anderen Hochschu- 
len. Mitarbeiter dieser Einrichtungen 


sind als Lehrbeauftragte und Gastdo- 


r 
» 
a 
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zenten in unserem Ausbildungspro- 
gramm mit Vorlesungen, Seminaren 
und Übungen fest verankert (Inge- 
nieurpsychologie, Betriebswirtschaft, 
Rechtsfragen). Ein weiterer Aspekt pra- 
xisnaher Ausbildung resultiert aus der 
Struktur unserer Hochschule selbst: 
durch das Vorhandensein der unter- 
schiedlichen Fachbereiche wie Architek- 
tur, Grafik, Textilgestaltung, Modege- 
staltung, Plastik, Malerei, Keramik und 
Szenografie unter einem Dach. Daraus 
ergeben sich viele Berührungspunkte 
und es entsteht ein tiefes Verständnis 
für benachbarte Disziplinen; Erfahrun- 
gen und Einsichten tragen dazu bei, 
Ressortdenken abzubauen. 

Ausbildung ist ein Prozeß, in dem Leh- 
rende und Lernende gemeinsam vor- 
ausdenken und am „Bild der Zukunft” 
arbeiten. In dieser Sicht ist praxisnahe 
und praxisorientierte Ausbildung auch 
das Vorbereiten junger Persönlichkei- 
ten, um am Woahrscheinlichen — und 
am Unwahrscheinlichen — von morgen 
mitzuarbeiten. 


Anmerkungen 

1 Palloks, Dielmoar: Schan wieder ein newer Stuhl... 
in; Möbel und Wohnraum (1PB2) 3, BB, 

2 Hückler, Alfred; Was macht den Formgestolter un- 
ersetzlich? Dos Unersetzbare on der Formgestaltung, 
Belträge zur Theorie, In: form+zweck (975 5 
=. 30-32 
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Erkundung 
im Auftrag 


Hans Fuchs, Eberhard Voigt 


Das Kombinat VEB Elektroapparate- 
werke Berlin „Friedrich Ebert” zählt in 
der DDR zu den größten Herstellern 
von Produkten der Elektroindustrie. 
Das Sortiment umfaßt im wesentlichen 
Erzeugnisse aus dem Investitionsgüter- 
bereich. Das Hauptaugenmerk liegt al- 
so auf der Gestaltung von ÄArbeitsmit- 
teln mit einem hohen Anteil an 
Mensch-Maschine-Beziehungen. 

Seit 1980 gehört die Entwicklung 
transportabler Radios zum Programm 
des Kombinates, Um diese Aufgabe 
erfolgreich zu lösen, muß die bestmög- 
liche Erhöhung der materiellen und 
ideellen Gebrauchswerte erzielt wer- 
den. Das erfordert eine aktive, zu- 
kunftsgerichtete Strategie, die hohe 
Risikobereitschaft voraussetzt, die in- 
differente Haltungen zum Produkt ab- 
baut und die die bisher üblichen, be- 
liebig austauschbaren Prestigeobjekte 
mit dem zur Pseudorationalität ver- 
kommenen Erscheinungsbild überwin- 
det. Auch interne Barrieren sind zu 
zerstören. Eine Technologie für welt- 
marktfähige Produkte muß geschaffen 
werden, denn Design allein ist kein 
Ersatz für nicht erbrachte wissenschaft- 
lich-technische Leistungen, Mit einer 
Technik von gestern sind keine Erzeug- 
nisse von morgen zu produzieren, 

Die Leitstelle für Formgestoltung be- 
treibt die Radioentwicklung auf drei 
Ebenen: 

— Eigenentwicklung auf der Grundlage 
einer herkömmlichen technischen Kon- 
zeption; 

— Beauftragung von Formgestaltern; 
— Schaffung von Vorlauf, unter ande- 
rem in Zusammenarbeit mit der Kunst- 
hochschule Berlin. 

Mit dem Fachgebiet Formgestaltung 
der Kunsthochschule Berlin wurde 1980 
folgende Aufgabenstellung festgelegt: 
Auf der Basis bestehender Nutzungs- 
strukturen von transportablen Radio- 
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geräten sollten Vorschläge für einen 
erweiterten oder veränderten GÖse- 
brauch und daraus resultierende 
Schlußfolgerungen für die Gestaltung 
erarbeitet werden. Das umfaßt: 

1. Darstellung der bestehenden realen 


EI 


* 
#7 


La E: er 
— . 
Nutzung transportabler Rodiogeräte; 
2. Untersuchung von sinnvollen Mög- 
lichkeiten der Veränderung oder Er- 
weiterung der Nutzungsstruktur; 
3. Schlußfolgerungen für die Gestal- 
tung in Form von plastischen, farbigen 
und grafischen Entwürfen. 
In der ersten Ärbeitsphase wurde eine 
Weltstandsanalyse erarbeitet und de- 
ren statistische Auswertung für die 
Kategorien Klein-, Mittel- und Groß- 
geräte erfaßt. Für die DDR-Produktion 
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Aus der Studie: „Portable-Programm"” 

Gestalter: Klaus Fritzsche, Manfred Schönberger, 
Kunsthochschule Berlim 1980/81 

Betreuer: Erich John 

Auftraggeber: Institut für Regelungstechnik! 
Forschungszentrum im Koambinot WEB Elektraoppa- 
iglewerke Berlin „Friedrich Ebert“ 

1 

Aus der Sortimentsanalyse des DDR-Morktes: 
Die Geräte sind fost olle gestalterisch 
überarbeitungsbedürftig. Hach Analysen des 
Instituts fihr Marktforschung Leipelg entsp icht elle 
Sortimentsstruktur nicht den realen Bedürfnissen 
der Käufer, 


wurde festgestellt, daß die Erzeugnisse 
zur Zeit ein ungünstiges Masse-Lei- 
stungsverhältnis bei relativ großem 
Gehäusevolumen besitzen. Die Pro- 
duktionspalette beschränkt sich auf die 
Mittelgeräteklasse. 

Aufgrund einer Binnenmarktanalyse 
des Instituts für Marktforschung Leip- 
zig wurden folgende Schlußfolgerun- 
gen gezogen: 

-— Ausgehend von der Analyse der 
Gesamthaushalte in der DDR ist er- 
kennbar, daß junge bzw. kaufschwache 
Schichten durch das Angebot benad- 
teiligt sind. Gerade diese Käuferschich- 
ten stellen aber die größte potentielle 
Kundengruppe dar (geringster Sätti- 
gungsgrad). 

— Aufgrund des geringen Sättigungs- 
grades des Marktes mit Kleingeräten 


Pr 

Übersicht über die Baustrukturen zur Entwicklung 
einer Grundreihe: Es wurden die ıwel- und 
dreidimensionalen Baustrukturen auf der Grundlage 
der ermittelten vier Hauptelemente des Rodios — 
Lautsprecher, Empfangstell, Botterie/Netz, 

Recorder — untersucht und strukturelle Warlanten 
ermittelt. Dabei entstehen die strukturellen 
Grundmuster als Ausgangspunkt für die strukturellen 
Varianten zur Grundreihe. 

3 

Ausgehend von den ermittelten Baustrukturen zur 
Grundreihe (Kleingeräte), wurden pro Baustruktur 
Formprinzipuntersuchungen in allen Warianten 


ist eine starke potentielle Käufer- 
gruppe zu erwarten. 

Durch die Analyse der Nutzungsstruk- 
tur ließen sich Anwendungsbereiche 
für Portable ableiten, und sie erlaubte, 
erste Gestaltungsschlußfolgerungen zu 
ziehen. In Verbindung mit einer Ver- 
kettungsuntersuchung zur räumlichen 
und zeitlichen Beziehung der Nutzung 
wurde eine Gesamtgestaltungskonzep- 
tion für Portable abgeleitet, Die 
Grundreihe ist hierbei als gestalteri- 
scher Ausgangspunkt der technischen 
Ausstattungsvarianten, der funktiona- 
len Bestückungsvarianten sowie der 
Gestaltungsvarianten zu betrachten. 
Das ermöglicht große gestalterische 
Variabilität bei relativ einheitlich ein- 
setzbarem technischem Potential (flexi- 
bler Herstellerbaukasten) — und aus 


durchgeführt, Hierbei wurde auf Details verzichtet. 
Es erfolgte eine erste Auswahl, 

4 

Entwicklung einer Wielzahl formaler 
Gestaltungsansätze auf der Grundlage ausgewählter 
Formprinzipien: Hierbei sind wesentliche 
Funktionselemente bereits in die Gestaltung mit 
einberogen. Hauptgruppen 

unterschiedlicher formaler Ansätze wurden 
zeichnerisch ausgeführt, 

5 

Modelle im Maßstab 1:1 


gestalterischer Sicht eine relatiw 
schnelle Aktualisierung des Angebotes 
entsprechend der realen Marktsitua- 
tion. 

Aus unserer Sicht ist der Beitrag der 
Kunsthochschule eine unverzichtbare 
Voraussetzung für die Entwicklung 
transportabler Radios in unserem Kom- 
binat gewesen. Die Vorzüge und Mög- 
lichkeiten der Lehre bieten jedem die 
erforderliche Innovation. Bezüglich der 
Zusammenarbeit lagen die Erwartun- 
gen der Hochschule sicherlich höher, 
aber die Praxisbedingungen lassen lei- 
der oftmals kein engeres Zusammen- 


wirken zu. Hier wird nur eine konti- 


nuierliche Zusammenarbeit Abhilfe 


schaften. 
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Fachschule Heiligendamm 


Die Fachschule für angewandte 
Kunst Heiligendamm umfaßt 
die Fachrichtungen Raum- 
gestaltung, Produktgestaltung, 
Schmuckgestaltung und Keramik 
(Kunsthandwerk). 

Die Ausbildung gliedert sich in 
ein Grundlagenstudium und 

in ein Fachstudium; das 
Fachstudium beginnt bereits im 
ersten Studienjahr, konkrete 
Spezialisierungen erfolgen 

im Zusammenhang mit Änforde- 
rungen von seiten der Praxis. 
Zu unseren Autoren: 

Joachim Skerl leitet die 
Fachschule, Hans Meyer die 
Abteilung Innengestaltung, 
Uta Wulsten ist als Dozentin 
an der Abteilung Produkt- 
gestaltung tätig. 
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Was kann der 
Fachschul- 
designer? 


Joachim Skerl 


Das Niveau der gesellschaftlichen Pro- 
duktion und der Grad der Arbeitstei- 
lung machen die Formgestaltung im- 
mer mehr zu einem Arbeitsgebiet mit 
komplexem Charakter. Komplexität be- 
deutet sowohl die Bewältigung um- 
fangreicher Gestaltungsaufgaben an 
größeren Produktsystemen und Um- 
weltbereichen als auch die umfassende 
Einbeziehung aller auf die Gestaltung 
einwirkenden gesellschaftlichen und 
technischen Bedingungen. Dos erfor- 
dert, neuen Formen der Persönlich- 
keitsentwicklung und des Gemein- 
schaftslebens eine neue räumlich-ge- 
genständliche Entsprechung zu geben 
und neue ästhetische Leitbilder zu 
schaffen, 

Es ist jedoch nach wie vor notwendig, 
begrenzte Aufgaben der Produktge- 
staltung für gegenwärtige Bedürfnisse 
auf dem gegenwärtigen Stand der Pro- 
duktion zu lösen. Um Formgestaltung 
in ganzer Breite marktwirksam werden 
zu lassen, ist ein pragmatischeres Her- 
angehen an Designaufgaben erforder- 
lich. Diese Arbeitsweise bedeutet nicht, 
auf gestalterische Qualität zu verzich- 
ten. Vielmehr bedingt sie eine genaue 
Kenntnis und das schöpferische An- 
wenden gestaltbeeinflussender Bedin- 
gungen des Produktionsprozesses. 
Damit sind zwei Arbeitsfelder für den 
Gestaltungskader in der Praxis umris- 
sen, sie determinieren zugleich Änfor- 
derungen, Inhalte und Methoden für 
die Ausbildung auf dem Gebiet der 
industriellen Formgestaltung. Der 
Schwerpunkt der Hochschulausbildung 
liegt im ersteren Bereich, der des Fach- 
schulkaders im letzteren Bereich. Ge- 
genwärtig besteht eine Aufgabe darin, 
Eigenständigkeit und Überschneidung 
bzw. das Ergänzende beider heraus- 
zuarbeiten, Ausbildungsformen ge- 
nauer und aufeinander abgestimmt zu 
praktizieren. 

Aufgrund der für alle Fachschulen der 


DDR geltenden Bedingungen für die 
Aufnahme eines Studiums ist eine ab- 
geschlossene Ausbildung in einem der 
Fachrichtung entsprechenden Beruf er- 
forderlich. Aus den Aufnahmebedin- 
gungen und der Ausbildungszeit von 
drei Jahren ergeben sich Besonderhei- 
ten der Gestalterausbildung an der 
Fachschule. Sie können jedoch in kei- 
nem Fall mit einem niedrigeren Niveau 
der gestalterischen Fähigkeit begrün- 
det werden. 

Frühzeitiger und konsequenter als an 
der Hochschule erfolgt die Spezialisie- 
rung, sie legt den späteren Einsatz des 
Absolventen schon am Beginn des Stu- 
diums fest. Damit werden spezielle 
Möglichkeiten des Fachschulkaders 
deutlich. Er muß in der Lage sein, in 
einem Industriezweig gestalterisch zu 
arbeiten; seine in der Berufsausbil- 
dung erworbenen und im Studium ver- 
tieften technisch-technologischen 
Kenntnisse, seine fundierten gestalte- 
rischen Fähigkeiten sowie sein Vermö- 
gen, Methoden der Produkt- und 
Raumgestaltung schöpferisch anzu- 
wenden, bieten Voraussetzungen hier- 
für, 

Die in der Berufsausbildung erworbe- 
nen Kenntnisse des Fertigungsprozes- 
ses werden den Ausbildungsprogram- 
men zugrunde gelegt. Dieses Grund- 
wissen kann im Studienprozeß nur 
noch fachspezifisch vertieft werden. Öft 
ist hierfür die unmittelbare Mitwirkung 
von Praxispartnern erforderlich. Ge- 
genwärtig gilt es in den Beziehungen 
mit den Kombinaten, die Fachschul- 
kader als Gestalter einzusetzen, diese 
Vorteile der Ausbildung stärker her- 
auszuarbeiten und in vertraglichen Re- 
gelungen zu fassen. Das betrifft den 
gesamten Ausbildungsweg, es füngt 
mit der gemeinsamen Findung und 
Förderung begabter junger Facharbei- 
ter an, setzt sich im Studium einschließ- 
lich der Praktika sowie in der gemein- 
samen Betreuung bei praxisbezogenen 
Gestaltungsaufgaben fort, es betrifft 
schließlich den ausbildungsgerechten 
Einsatz und die langfristige Weiterbil- 
dung. 

Um Formgestalter auszubilden, die un- 
mittelbar mit dem Produktionsprozeß 
verbunden sind, ist es erforderlich, 
Facharbeiter, die an einem entspre- 
chenden Studium interessiert sind, be- 
reits frühzeitig mit Unterstützung der 
Fachschule künstlerisch und auf das 
Studium vorbereitend zu fördern; es ist 
zu sichern, daß die ausgebildeten Ka- 
der in den Industriezweig zurückkeh- 
ren, in dem sie bereits gearbeitet ho- 
ben. Diese Kader werden besser in der 
Loge sein, technologische Bedingun- 
gen direkt in Gestaltungsentscheidun- 
gen umzusetzen. 

Das kritische Setzen der Qualitäts- 
maßstüäbe bleibt eine Aufgabe, die 
dem Berufsethos jedes Gestalters und 
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jedes am Entwicklungs- und Produk- 
tionsprozeß Beteiligten entspricht, Die 
Studenten zu einer solchen schöpferi- 
schen Kritik zu befühigen — auch ge- 
genüber der eigenen Leistung und der 
Verantwortung für die ganze Aufgabe 
— ist eine unserer schwierigsten Erzie- 
hungsaufgaben. 

Spezialisierung bedeutet keinesfalls 
Verzicht auf allgemeine erzieherische 
und bildende Aspekte in der Ausbil- 
dung. Das gilt insbesondere für das 
marxistisch-leninistische Grundlagen- 
studium und die kultur- und kunstwis- 
senschaflichen Lehrgebiete, Aber auc 
hier ist es notwendig, diese Grund- 
noch unmittelbarer 
für die spätere Tätigkeit als Gestalter 
anwendbar zu machen, Grundkennt- 
nisse der Folitischen Ökonomie und 
Kenntnisse der sozialistischen Betriebs- 
wirtschaft ebenso wie wirtschaftsstro- 
tegische Ziele müssen aufeinander be- 
zogen vermittelt werden, um sie ver- 
ständlich und anwendbar zu machen. 
Nur dadurch wird der Student be- 
fähigt, seine gestalterische Tätigkeit in 
volkswirtschaftliche Zielstellungen ein- 
zuordnen. 

Im gestalterischen Grundlagenstudium 
gilt es, schöpferische Aktivitäten zu ent- 
wickeln. Das Kernstück des Grundla- 
genstudiums bildet eine Gestaltungs- 
lehre, die sich auf systematisierten 
Formkriterien aufbaut und diese me- 
thodish durch Übungen vermittelt. 
Diese Gestaltungslehre konzentrierte 
sich in der Vergangenheit fast nur auf 
die visuell-ästhetische Erscheinung der 
Form und berücksichtigte hingegen 
kaum die gestaltbildende Wirkung 
funktionaler und konstruktiv-techni- 
scher Bedingungen. Deshalb wurden 
Übungen zur Untersuchung der ge- 
staltbildenden Wirkung dieser wesent- 
lichen Einflußfaktoren neu eingeführt. 
Auch wenn sie noch keine geschlossene 


lagenkenntnisse 


Methode darstellen, haben sie dach 
den bisherigen Charakter des Grund- 
lagenstudiums ausgeweitet und eine 
bessere Anknüpfung an das Fachstu- 
dium ermöglicht. Zur Schulung des 
Formempfindens und der Darstellung 
der Formen halten wir darüber hinaus 
ein durchgängiges Naturstudium für 
erforderlich. 

Im Fachstudium müssen vor allem all- 
gemeingültige und wiederholbare 
Methoden der Gestaltung von Indu- 
strieerzeugnissen gelehrt werden. Die 
richtige Schrittfolge — von der Analyse 
der Aufgabenstellung, der Ableitung 
der Anforderungen an die Gestaltung, 
der Erarbeitung von Lösungsvarianten, 
der Auswahl der optimalen Lösung bis 
zu ihrer verständlichen Darstellung - 
ist hier Inhalt des Studiums. Diese 
Übungen können jedoch nur einen 
kurzen Zeitraum in Änspruch nehmen, 
denn bereits im zweiten Studienjahr 
muß die konsequente Orientierung 
auf den Einsatz im jeweiligen Indu- 
striezweig beginnen. Da hier bereits 
die Absolventenvermittlung erfolgt, 
liegt der spätere Einsatzbetrieb fest. 
In dieser Phase der Ausbildung ist die 
unmittelbare Mitwirkung des Praxis- 
partners erforderlich. Es müssen solche 
studienorganisatorischen Bedingungen 
geschaffen werden, die es dem Studen- 
ten ermöglichen, über eine längere 
zusammenhängende Zeit im Betrieb zu 
arbeiten. Die Ausrüstung der Werk- 
stötten der Fachschule reicht oft nicht 
aus, um Gestaltungsvorstellungen ge- 
genständlich umzusetzen. Um dem zu 
begegnen, hat eine Reihe von Kombi- 
naten hier ihre Unterstützung zuge- 
sagt. Erste Ausbildungsergebnisse der 
neugebildeten Spezialisierungsrichtun- 
gen Möbel- und Gefäßgestaltung zei- 
gen, daß dieser Weg erfolgverspre- 
chend ist. 


Formen für eine 
neue Technologie 


Uta Wulsten 


Bereits bei Studienbeginn können wir 
bei unseren Studenten auf eine abge- 
schlossene Facharbeiterausbildung auf 
den Gebieten Glas-, Porzellan- oder 
Keramikverarbeitung sowie auf eini- 
gen handwerklichen Fähigkeiten auf- 
bauen. Die Studenten erhalten praxis- 
bezogene Aufgabenstellungen, die, 
von den Betrieben bzw. ihren überge- 
ordneten Kombinaten formuliert, meist 
an ein F/E-Thema gebunden sind. Aus- 
gehend von den Anforderungen dieser 
Arbeit, erfolgen Praktikumseinsätze 
(2. Studienjahr) und Konsultationen im 
Betrieb, so daß der Student Gelegen- 
heit erhält, den Betrieb mit seinen 
technologischen Möglichkeiten, sein 
zukünftiges Arbeitskollektiv und den 
zukünftigen Wohnort kennenzulernen. 
Die bisherige Praxis zeigte, entschei- 
dend ist, ob dar Student merkt, daß er 
als Gestalter akzeptiert wird und eine 
Chance sieht, seine Arbeiten zu reali- 
sieren. Eine Konfrontation mit der Pra- 
xis, die oft falsche Vorstellungen korri- 
giert. 

Im folgenden soll die Zusammenarbeit 
der Fachschule — im Rahmen der Aus- 
bildung — mit der Glasindustrie bei 
der Einführung der Schleuderglas- 
bzw. Zentrifugaltechnologie dargestellt 
werden. Die Zentrifugaltechnologie ist 
eine Alternative zu der sonst für die 
Herstellung von Gebrauchsglas ver- 
wendeten Preßglastechnologie. Durch 
die berührungslose Ausbildung der In- 
nenwandung kann auf eine Innenform 
verzichtet werden, so daß die für das 
Preßglas typischen Nähte zwischen In- 
nen- und Außenform entfallen. Hinzu 
kommt, daß bei der Zentrifugaltechno- 
logie auf eine nachträgliche Öberflä- 
chenbehandlung verzichtet werden 
kann, da der ÖGlanzeffekt vorhanden 
ist. Diese Technologie befindet sich in 
der DDR noch in der Entwicklung. 
(Fortsetzung auf Seite 31) 
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Abschlußäarbelten von Studenten des Bereichs 
Produktgestältung der Fachschule für angewandte 
Kunst Heillgendarmm 

1-5 

Schalen- und Tellersatz „Maärlto" 
Die Form assorzllert besonders qui dos 
Wegschleudern der Glasmosse beim Formgebungs- 
prozeß, Ihre klare, einfache, fließende Form 
eritspricht dem MHoterial sehr gu um ermöglicht 
vielseitige Dekorarianten. Die Form entspricht mit 
Ihrem weich Mießenden Kurvermwerlauf dem Modetrend 
und bietet gleichzeitig einen Meuigkeiltsgrad 


7 


gegenüber den am häuflgsten auf dem Marki 
ersthienanen konvex gewöälbten Artikeln. 


Der zell- oder wabenartige Dekor umschließt den 
überwiegenden Teil der Außenwandung und 
erzeugt durch seine zum Kond hin ouslaulenden 
Rippungen den unregelmäßig rund ausgebuchteten 
Rendabschluß. Durch den umlaufenden Oskar 
wird eine starke Lichtbrechung erreicht, welche der 
Forderung nach Attraktivität des Sortiments 
entgegenkommt — außerdem, Glosfehler werden 
weitestgehend verdet! 

Gestalter: Marita Aey, 1981 

Betreuer: Uta Wulsten 

Auftraggeber: WEB Sachsenglas Schwepnitz 
Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 32 


7-11 

Leuchten für den Wohnbereich 

Die speziellen Möglichkeiten der Zentrifugol- 
technologie, weiche — beispielsweise florole - 
Formen und Dekore herzustellen, sind hier genutzt, 
sie schaffen einen Ausgleich zum nüchternen 
Formenkatöolog unserer Typenmöbel. 
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(Fortsetzung von Seite 29) 

Die Außenstelle Görlitz der Vereinig- 
ten Beleuchtungsglaswerke Dresden 
wandte sich 1979 mit dem Auftrag an 
die Fachschule, einen Leuchtenset zu 
entwickeln, dessen Beleuchtungsgläser 
mit der Zentrifugaltechnologie herge- 
stellt werden. Da den Glastechnologen 
damals noch nicht genügend Erfah- 
rungswerte zur Verfügung standen, ar- 
beiteten wir gemeinsam und zum Teil 
zeitlich parallel an der Erprobung der 


gestalterisch-technologischen Möglich- 


keiten dieser Technologie. Vom Her- 
stellerbetrieb wurde dann eine glok- 
kenähnliche Form angenommen (Abb. 
7-11). 

Aufgrund der positiven Erfahrungen 
mit der Görlitzer Entwicklungsstelle 
wandte sich im folgenden Jahr der VEB 
Sachsenglas Schwepnitz des Kombina- 
tes Lausitzer Glas Weißwasser an die 
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Durch die glockenähnliche Form in Kombination 
mit dem flaralen Dekor entstehen Interessante 
Lichtbrechungen = und Glasfehler werden verdeckt, 
Das vorgeschlagene Weredlungswerfahren 

- Säuremafttätzung des verwendeten Klarglases - 
schaft aine seidenmotte Oberfläche, verringert 
BlendeHlekte und schofft einen angenehmen Kontrast 
zur malttbroaunen Armatur, 

Gestalter: Regina Gehrke, 1980 

Betreuer: Uta Wulsten 

Auftraggeber: WEB Leuchtenglas Dresden, 

Betrieb Görlitz 


Fachschule. Im Rahmen einer Ab- 
schlußarbeit sollte ein Glasartikelsorti- 
ment — ebenfalls in Zentrifugaltechno- 
logie — entwickelt werden, Diese Auf- 
gabe wurde von Marita Aey, einer ge- 
lernten Glasgraveurin, bearbeitet (Abb. 
1-6). Ein Gremium, dem Vertreter des 
Kombinates, verschiedener Betriebe, 
des AlF und des ASMW angehörten, 
wählte aus drei gleichwertig qualitäts- 
vollen Form- und Dekorvorschlägen - 
einer konvex gewölbten, einer konkav 
gewölbten und einer konvex-konkav 
gewölbten Formvariante — unter Be- 
achtung des Neuigkeitsgrades, der At- 
traktivität und der voraussichtlichen 
ökonomischen Produzierbarkeit die 
konkav gewölbte Formvarionte als Vor- 
zugsform aus. Die ersten Wersuchs- 
muster konnten bereits auf der Leipzi- 
ger Herbstmesse 1981 ausgestellt wer- 
den, sie erhielten das Gütezeichen Q. 
Kein glücklicher Zufall — als vielmehr 
das Ergebnis einer erfolgreichen, recht- 
zeitigen Zusammenarbeit von Gestal- 
ter und Techniker unter Beachtung des 
derzeitigen internationalen Entwick- 
lungstrends. 
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Material- 


okonomie 


als Erziehungsziel 


Hans Meyer 


Die zumeist gelernten Tischler, Fach- 
arbeiter für Holztechnik und Polsterer 
absolvieren nach Grund- und Fachstu- 
dium ein vertiefendes, auf die Möbel- 
industrie orientiertes Spezialisierungs- 
studium. Arbeitsvereinbarungen be- 
stehen zwischen der Äbteilung Innen- 
gestaltung und den für die Ausbildung 
und den späteren Äbsolventeneinsatz 
wichtigen Praxispartnern wie dem VEB 
WTZ der holzverarbeitenden Industrie, 
Dresden, den volkseigenen Möbelkom- 
binaten Ribnitz-Damgarten, Zeulen- 
roda, Berlin, Dessau, Suhl sowie der 
Sektion Verarbeitungstechnik der Tech- 
nischen Universität Dresden, Diese 
Partner stellen praxisnahe Entwurfs- 
aufgaben und realisieren — zumeist — 
den Musterbau, sie sichern Praktika, 
Exkursionen und Gastvorlesungen. 
(Fortsetzung auf Seite 33) 
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Arbeiten won Studenten der Abteilung 
Innengestaltung der Fachschule für angewandte 
Kunst Heiligendamm 

Die hiar vorgestellten Entwürfe sind Warschläge, 
Leichtbauprinziplen im Möbelbau anzuwenden, 
sie entstonden In engen Zusommenwirken mit dei 
Prowig. 

1/6 

Montagemöbelprogramm 

Alle Bodenbaugruppen ous Faserformteilen; 
Lastableitung über Montageknoten und 
Hetallstützen,. 

Gestalter: Mortin Jamborsky, Abschlußarbeit 1979 
Betreuer: Hans Meyer 


Auftraggeber: Sektion Verarbeitungs- und 
Verfohrenstechnik, Wissenschaftsbereich Holz- und 


Faoserstofftechnik der Technischen Universität Oresden 
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Studie Möbelkorpusse 


Ober- und Unterböden aus Foserformteilen (& mm), 


Seiten, Rückwand und Frantlisenen aus Spanplatte 
(10 mm); plastischer Formcharakter und sichtbare 
Schraubverbindungen 

Gestalter: Albrecht von Kirchbach, Abschlußarbeit 
1781 

Betreuer: Haors Meyer 

Auftraggeber: Sektion Werarbeitungs- und 
Verfahrenstechnik, Wissenschaftsbereich Halr- und 
Foserwerkstöfliechnik der Technischen Universität 
Dresden 
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Studie Behältnismöbel aus Farmteilen 

L-Formen, Rundungen und Dickenunterschiede 
der Sponformteile — durch Pressen orzielt - 
ermöglichen Masseredurierung bei Spannweiten 
von 500, #00 und 1 300. mm der Böden. 


Gestalter: Hans-Jürgen Rumler, Abschlußarbeit 1977 


Betreuer: Hans Meyer 

Auftrsggeber: WWB Möbel in Zusammenarbeit 
mit der Technischen Universität Dresden und dem 
Forschungsinstitut für Halztechnologie (Abb, 4). 
Feindimensionierung der Formteile, Weiter- 
entwicklung der Studie und Musterbou: 

Hans Meyer, Henri Nieke, Hans-Jürgen Rumler, 
1778 (Abb. 5) 
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(Fortsetzung von Seite 31) 

Besondere methodische Sorgfalt gilt in 
der kooperativen Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Praxispartnern der in- 
tensiven Auseinandersetzung mit 
Werkstoffen, Technologien und Kon- 
struktionen. 50 ist die Entwicklung von 
Leihtbaukonzeptionen für Behältnis- 
und Sitzmöbel die Folge gemeinsamen 
Bemühens um ökonomischen Material- 
einsatz, neue lechnologien und ihre 
Nutzung für adäquate konstruktive 
Strukturen. In diesem Prozeß entdek- 
ken die Studierenden neue, 
wechselbare Gestalteigenschaften von 
Sitz-- und Behältnismöbeln als Folge 
materia- und technologiegerechten 
Formierens. Jährlich werden Studien- 
und Abschlußarbeiten vergeben, in 
welchen Leichtbaukonzeptionen für 
korpusumhüllende Baugruppen ent- 
sprechend den werkstofflichen und 
technologischen Bedingungen entwik- 
kelt werden. 

In den vorgestellten Entwicklungser- 
gebnissen wird Leichtbau durch fol- 
gende Grundentscheidungen erzielt: 

— Einsatz von dünnwandigen Span- 
bzw. Faserformteilen für Bodenbau- 
gruppen in Verbund mit dünnen Plat- 
ten und lastableitenden Stützkonstruk- 
tionen; 


unver- 


— Anwendung der Verbundkonstruktio- 
nen aus ummantelten Profilen oder 
Stäben und dünnen Platten für Seiten- 
baugruppen. 

Die Anwendung der entwickelten kon- 
struktiven Strukturen erfolgt innerhalb 
der Aufgabenstellungen zum Ausbau 
und zur Ausstattung des Wohn- und 
Gesellschaftsbaues. 
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Besonderer Wert wird in der Ausbil- 
dung zum anderen auf die Entwicklung 
der Fähigkeit zur Analyse funktioneller 
Sachverhalte gelegt. Das Anwenden 
bewährter und das Entdecken neuer 
funktioneller Prinzipien wird an unter- 
schiedlichsten methodisch aufeinander 
abgestimmten Aufgabenstellungen 
trainiert. 


78 

Sitzelementeprogramm 

Massivholzstäbe bilden Im Werbund mit Ecken aus 
Aluminium das Tragwerk für Sitzwinkel und 
Ablageflächen. 

Gestalter: Christoph Öhse;, Abschlußarbeit 1379 
Betreuer: Karl-Heinz Mutschmann 

je 

Anbaumsbelpragramm 

Seitenbouelemente als Verbundkenstruktion 

aus ummantelten Stollen aus mitteldichter 
Faserplaottse und Spanplatten (4 mm) 

Gestalter: Dietmar Hentschker, Abschlußorbeit 1991 
Betreuer: Hans Meyer 

Auftraggeber: WEB MK Zeulenroda, WEB WTZ der 
holzwerarbeitenden Industrie, Dresden 
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Akademie Budapest 


Die Ungarische Akademie für 
angewandte Kunst, Budapest, 
gliedert sich in die Lehrstühle 
für Architektur, Formgestaltung, 
silikatindustrielle Gestaltung, 
Textilgestaltung und Gebrauchs- 
grafik. 

Formgestaltung hat sich in 

den sechziger Jahren von einem 
„Zweig“ der angewandten Kunst 
zu einer eigenständigen 
Disziplin profiliert: 

Der Lehrstuhl für industrielle 
Formgestaltung besteht seit 
1974; er wird von Aladar Nemeth 
geleitet. 

Mit diesem Prozeß der 
Etablierung verband sich zugleich 
die Entwicklung eines 
gesonderten Grundlagen- 
studiums für Formgestaltung; 

wir berichten darüber in 

unserem nächsten Heft. 
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Komplexität in 
der Ausbildung 


Aladdr Nemeth, Budapest 


Seit 1950 werden in Ungarn Formge- 
stalter ausgebildet, Anfänglich wurde 
der Unterricht an der Budapester Aka- 
demie für angewandte Kunst im Rah- 
men des Lehrstuhls Metallgestaltung/ 
Goldschmiede und danach in einer 
dem Lehrstuhl Dekorative Plastik an- 
geschlossenen selbständigen Sektion 
durchgeführt. Schließlich kam es zur 
Schaffung des Lehrstuhls für Industriel- 
le Formgestaltung mit der Sektion für 


KULTUR 
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Gestaltung von Werkzeugen und Ma- 
schinen sowie der Sektion für Gold- 
schmiede. Seit 1974 werden am Lehr- 
stuhl ausschließlich Industriedesigner 
ausgebildet. 

Die Akademie für angewandte Kunst 
besaß den Status einer Hochschule, 
1971 erhielt sie den Status einer Uni- 
versität. Diese Umqgualifizierung ver- 
langte vom Unterricht nicht nur inhalt- 
liche, sondern auch strukturelle und 
methodische Veränderungen. Von 1950 
bis in unsere heutigen Tage legte die 
Ausbildung von Industriedesignern 
einen Weg zurück, der parallel zur in- 
ternationalen Entwicklung der Formge- 
staltung in Praxis und Theorie verlief. 
Die ersten Jahre unserer Ausbildung 
waren durch Priorität und ästhetische 
Annäherung an die Entwurfskonzep- 
tion des Styling bzw. des Re-Designs 
gekennzeichnet. Danach standen Kon- 
zeptionen der Innovation im Mittel- 
punkt. Die Entwurfstätigkeit beachtete 
hier bereits jeden Aspekt des Produkts, 
setzte eine enge Zusammenarbeit zwi- 
schen Konstrukteur und Designer vor- 
aus, und zwar von der Fhase der Ge- 
staltungskonzeption bis zu ihrer Durch- 
setzung. 

Unsere Ausbildung zeichnete sich in 
dieser Periode durch eine enge Zu- 
sammenarbeit mit den Produktionsbe- 
trieben sowie der Technischen Univer- 
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sität Budapsst aus. In der Visuellen 
Grundausbildung fand bereits — ne- 
ben der traditionellen Ausbildung in 
Malerei, Plastik und Grofik — die Aus- 
bildung auf den Gebieten Farbe und 
Form einen gebührenden Platz. Es ver- 
stärkte sich die technologische Ausbil- 
dung, und das Fach Ergonomie wurde 
neu eingeführt. Diese Periode dauerte 
bis 1971 an, sie erbrachte zahlreiche 
wertvolle Entwürfe. Für die gegenwär- 
tige Desiganpraxis ist überwiegend 
noch diese Art der Entwurfstätigkeit 
kennzeichnend,. 

In unserer Ausbildung legen wir das 
Schwergewicht auf den Designertyp des 
Generalisten, wir vermeiden deshalb 
weit getriebene Spezialisierungen bei 
Themen und Methoden, damit der Ab- 
solvent den Anforderungen gerecht 
werden kann, die später an ihn auf 
verschiedenen Gebieten der Industrie 
herangetragen werden. 

Die vor 1971 übertrieben praxisver- 
bundene Designausbildung überwan- 
den wir, indem wir die theoretischen 
Grundlagen des Designs in der Ausbil- 
dung verstärkten, Wir führten die 
Systemtheorie, die \Wertanalyse und 
den soziologischen Unterricht ein, das 
ermöglichte uns, solche Aufgaben zu 
stellen, die über die Entwurfstätigkeit 
für einzelne Produkte hinausgehen. Es 
handelt sich um die Lösung komplexer 
Probleme, die als Dienstleistungs-, 
visuelle oder sonstige Systeme zu- 
sammenhängendes Verstehen, Analy- 
sieren und Zuordnen der einzelnen 
Teilprobleme in den Gesamtzusam- 
menhang erfordern. Sie verlangen vom 
Studenten ein ständiges Abwägen, ein 


12 

Bauspiel aus Holzelaementen 
Gestalter: Attila Palfi, 3. Studienjahr 
Betreuer: Tibor Szentpeteri 

3/4 

Spielplatzelemente 

Gestolter: lstwan Izing, 5. Studienjahr 
Betreuer: Aladür Mämeth 

SE 

Kinder-ERplatz 

Gestalter: Tamas Weneczi, 5. Studienjahr 
Betreuer: Aladdr Hemeth 


4 


Denken in Zusammenhängen sowie 
ein systemotisches Vorgehen, das auf 
jedem Punkt des Prozesses übersicht- 
lich, vergleichbar und zurückverfolgbar 
ist. Ende 1972 entstanden auf der 
Grundlage dieser Ausbildungskonzep- 
tion die ersten drei Diplomarbeiten, sie 
tragen Experimentalcharaokter: Die 
erste umfaßt das System der Post- 
dienstleistungen und bearbeitet da- 
von ausgehend detailliert das System 
der Geldwechsel- und Verkaufsauto- 
maten der Post. Die zweite Diplom- 
arbeit umfaßt das System der Auto- 
reparaturwerkstätten an Landstraßen. 
Die dritte Diplomarbeit beinhaltet das 
visuelle Erscheinungsbild der Ungari- 
schen Staotsbahnen. 

Diese Arbeiten verwirklichten erstmalig 
in der ungarischen Designpraxis die 
Methodik des Systemdesigns. Interes- 
sant ist, daß alle drei Arbeiten im 
Kompetenzbereich des Ministeriums für 
Verkehrs- und Postwesen lagen. Die 
Direktion der Ungarischen Staatsbah- 
nen erwarb und realisierte die für sie 
gefertigten Entwürfe. 

In den vergangenen zehn Jahren prak- 
tizierten wir eine Gestaltungsmethode 
in der Ausbildung, die zahlreiche The- 
menkreise berührte. Die einzelnen 
Systeme untersuchten wir in ihrem all- 
seitigen Zusammenhang und vollem 
Umfang. Einige Beispiele sind: 
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lekiro-Motarrad 
Gestalter: Gabor Kökesei, 5. Studienjahr 
Betrauer: Aladär Mämeth 
=) 
tragbares. Fernsehgerät 
Gestalter: Läszlö Seiklo, 4. Studienjahr 
Betreuer: Jarsef Gollob 
2/10 
Schulmöbel 
Gestalter: Ändräs Bojti, 5. Studienjahr 
Eetreuor: Aladar Nämeth 


Produktionsmittel, Anlagen und Ar- 
beitsplatzmilieu; 
Verkehrs-Transportmittel; 
Gegenstände für Behinderte; 
Mechanisierung im Haushalt: 
Erholung, Freizeit, Spiel, Sport, Hobby; 
Ausstattung von Krankenhäusern; 
Informationssysteme für den Stroßen- 
verkehr; 

Mittel der Prophylaxe und Heilung von 
Erkrankungen; 

Spiele wie Bau-, Geschicklichkeits-, 
Konditions- und logische Spiele. 

Die aufgezählten Bereiche bedeuten 
keine Einzelaufgaben, vielmehr umfos- 
sen sie Themenkomplexe, mit denen 
sich in den einzelnen Bildungsinterval- 
len alle oder zumindest die meisten 
Studenten vom ersten Studienjahr bis 
zum Diplom beschäftigen. Dieses Vor- 
gehen orientiert auf eine zyklische Aus- 
bildung, sie bietet auch Gelegenheit, 
daß den zu verschiedenen Zeiten ab- 
schließenden Gruppen Vertiefungen 
zur Problematik geboten werden kön- 
nen. Die Analyse des Uhnterrichtsni- 
veaus und der Konsultationen, die 
Sammlung des Informationsmaterials 
und die Zusammenarbeit mit außen- 
stehenden Experten wird ebenfalls ef- 
fektiver, im Unterschied zu einer Aus- 
bildungsprogrammatik, die bestrebt 
ist, möglichst viele unterschiedliche 
Themen zur gleichen Zeit zu bsarbei- 
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ten, Die Konzentration auf wenige und 
durchgängige Themen fördert die Zu- 
sammenarbeit der Studenten der ver- 
schiedenen Jahrgänge untereinander, 
sie vereinfacht das Abschätzen des für 
die Informationssammlung erforder- 
lichen Zeitaufwandes und verbessert 
das Abstimmen der Folgethemen. 
Unsere Lehrmethodik erlaubt es, be- 
reits Studenten des ersten Studienjah- 
res einfache Aufgaben für das Gestal- 
ten von Gegenständen zu stellen, da 
die Aufgaben nicht als gesonderte Ein- 
heit, sondern als Elemente eines Sy- 
stems aufgefaßt werden. Die Aneig- 
nung der Systemtheorie allein reicht 
für die Designertätigkeit natürlich nicht 
aus. Im Zusammenhang von System, 
anschaulichem Entwurf und Wertana- 
Iyse gelangen die Studenten näher an 
die Bestimmung der grundlegenden 
Parameter der Gestaltungstätigkeit 
heran, an Humanismus-, Gebrauchs-, 
Herstellungs-, Wirtschafts- und Absatz- 
probleme, somit ist es nötig, daß die 
entsprechenden Informationen zur Ver- 
fügung stehen, über den Menschen, 
über die Gesellschaft, die materielle 
Welt, über Ergebnisse von Wissen- 
schaft und Technik, über die Kunst der 
Gegenwart, über wirtschaftliche Zu- 
sammenhänge. 

Wir betonen, daß es sich dabei um 
wirkliche Informationen — und nicht 
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Fußbodenschleifmaschinen 

Gestalter; Barna Bogyö, 2. Studienjahr 
Betreuer: Tibor Srentpeteri 

13 

Stadtbus 

Gestalter: Gyula Kumer, 5. Studienjahr 
Beireuer: Aladär Mämerh 


nur um allgemein bekannte Fakten 
handelt, Die stürmische Entwicklung 
der Wissenschaft macht es unmöglich 
und unnötig, daB der Gestalter sein Ge- 
hirn mit Daten und Einzelheiten bela- 
stet, die er einfacher von labellen ab- 
lesen kann. Es geht vielmehr darum, 
sich die Methoden des Erforschens und 
Anwendens der Zusammenhänge und 
Daten anzueignen, oder anders ge- 
sagt: Der Gestalter muß über eine 
„Forscherader" verfügen. 

Wir sind davon überzeugt, daß das 
Gestalten eine überwiegend intellek- 
tuelle Tätigkeit ist und als solche in 
erster Linie theoretische Kenntnisse er- 
fordert -— die Qualität der Entwurfs- 
tätigkeit hängt entscheidend von deren 
Niveau ab. Der handwerkliche Teil der 
Ausbildung bestimmt die Qualität der 
Vermittlung, nämlich, wie der Gestalter 
seine Gedanken in einer visuellen 
Form fixieren und diese anderen ver- 
mitteln kann. Beide Tätigkeiten — die 
theoretische und die handwerkliche - 
hängen eng miteinander zusammen 
und ergänzen sich. Der wesentliche 
Aspekt der Ausbildung befindet sich in 
den theoretischen Grundlagen, wes- 
wegen wir, ohne die praktische Ausbil- 
dung zu vernachlässigen, künftig den 
Akzent auf die dynamische Entwicklung 
der theoretischen Ausbildung, auf die 
Steigerung der Forschungsarbeit in- 
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Loserinterferomoter 

Gestolter: Csabo Illes, 5. Studienjahr 
Betreuer: Andrös Forkos Dözsa 


nerhalb des Unterrichts legen. Das be- 
deutet die Erhöhung des Niveaus der 
bereits gegenwärtig 
theoretischen Fächer, darüber hinaus 
die zur Forschung notwendige umfas- 
sende Informiertheit, die durch die Er- 
weiterung des Kreises der theoreti- 
schen Kenntnisse nötig wird, das ver- 
langt die Einführung neuer Fächer wie 
Verhaltenstheorie, Prognostik, Futuro- 
logie, Management, Computertechnik 
und andere. 

Ein Problem dabei besteht darin, doß 
der gegenwärtig bereits überzogene 
Stundenplan nicht mehr erweitert wer- 
den kann. Für die Lösung der Pro- 
bleme gibt es zwei Möglichkeiten: die 
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Gobelstapler 

Gestalter; Atllla Bärkänmyi, 4. Studienjahr 
Betrever: Aladär H&emeth 


erste besteht in der Verlängerung der 
Studienzeit von neun auf elf Semester; 
die zweite besteht in einer großange- 
legten Rationalisierung, im Zusam- 
menlegen von Lehrfächern, in der Be- 
seitigung von Überschneidungen, im 
Beschaffen und Anwenden modernster 
Unterrichtsmittel und Anlagen sowie in 
der Mecanisierung des Informations- 
und Datenbanksystems. 

Am Lehrstuhl für Industrielle Formge- 
staltung werden gegenwärtig in acht 
Semestern 28 Lehrgegenstände in 


4 683 Stunden vermittelt. Die Stunden- 
zahl für die theoretischen Fäcer be- 
trägt 1313 Stunden und die für die 
(Fortsetzung auf Seite 40) 
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multifunktionole Trage 

Gestalter: Tamds Kiss, 5. Studienjahr 
Betreuer: Alodär Nämeth 

20/21 

Bettensystem für Krankenhüäuser 
Gestalter: Zoltan Tagyi, 5. Studienjahr 
Betreuer: Alodar Mämeth 

22l25 

Üperations- und Rehoabilitationstisch 
für Wirbelsäulerverletzte 

Gestalter: Jänos Srobö, 5, Studienjahr 
Betreuer: Alodär Nämeth 
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Versehrtenfahrzeug Unfallkofier Absäauggerät für Öperatlsnen 

Gestalter: lstwan Thüringer, 3. Studienjahr Gestalter: Belo Sipos, 2 Studienjahr Gestolter: Löszlö Bognar, 3. Studienjahr 
Betreuer: Aladäür Nemeth Betreuer: Tibor Szentpeteri Betreuer: Aladäar Mameth 

24 2 31 

Untersuchungsstuhl Transpori- und Aufbewahrungssystem Transportwagen für Krankenhäuser 
Gesiolter: Läszlö Mämeth, 4. Studienjahr für Mahrungsmittel in Krankenhäusern Gestalter: Bela Erdelyi, 3. Studienjahr 
Betreuer: Jözsef Gollob Gestalter: Bela Erdelyi, 5. Studienjahr Betreuer: Jözsef Gollob 

26/27 Betreuer: Aladar Nemeth 


Container-Krankenhous 
Gestalter: Läszlö Bognar, 4. Studienjahr 
Betreuer: Aladäar Memeth 
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Schreibtofel und Legespiele für Blinde 
Gestolter: Käroly Srabs, 5. Studienjahr 
Betreuer; Aladär Mömeth 

(siehe form-+zweck 3/1974, 5.35 f.) 

35/36 

Versehrtenauto 

Gestalter: Istrin Thüringer, 4. Studienjahr 
Betreuer: Aloudär Nämeth 


(Fortsetzung von Seite 37) 

praktischen Fächer 3267 Stunden, da- 
von 1280 Stunden für praktische Ent- 
wurfstätigkeit und 104 Stunden Körper- 
erziehung. Das neunte Semester ist 
vorlesungsfrei, in ihm wird die Diplom- 
arbeit angefertigt. 

Unser Lehrstuhl legt neben der fach- 
lichen Ausbildung der Studenten ein 
großes Augenmerk darauf, daß die 
Studenten gesellschaftliche Engagiert- 
heit und Verantwortungsbewußtsein 
entwickeln, daß sie eine Ethik des De- 
signers ausbilden. Deswegen richten 
wir während der Ausbildung und bei 
der Auswahl der Gestaltungsaufgaben 
unsere Aufmerksamkeit auf solche Pro- 
bleme, bei denen die gesellschoaftliche 
Wichtigkeit spürbar wird, weil sie hu- 
manistischen Zielen und der Befriedi- 
gung grundlegender gesellschaftlicher 
Bedürfnisse dienen. Auf der Grund- 
lage solcher Überlegungen beschäftig- 
ten wir uns wiederholt mit den Pro- 
blemen der Wersehrten, der Bewe- 
gungs- und Kärperbehinderten sowie 
mit Möglichkeiten ihrer Heilung und 
Rehabilitation. 

Zu unseren Zukunftsplänen gehört, 
Nicht-Designer mit solchen Kenntnis- 
sen der Industrieformgestaltung aus- 
zustatten, die es ihnen erlauben, als 
Manager für Design in staatlichen Ein- 
richtungen und Ämtern der Industrie- 
formgestaltung sowie als Fachautoren 
in Institutionen wie Presse, Rundfunk 
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und Fernsehen tätig zu werden. 

Das Ziel unseres Lehrstuhls besteht in 
der Ausbildung solcher Designer, die 
fähig sind, die wahren menschlichen 
Bedürfnisse zu erkennen und zu ver- 
stehen, und die dementsprechend un- 
sere Umwelt, die Gegenstände und 
Systeme gestalten, damit sie den ma- 
teriellen und geistigen Bedürfnissen 
am besten entsprechen. 
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Funktionalismus als 
zukunftsorientierte 
Gestaltungskonzeption 


Lothar Kühne, Berlin 


Wenn wir das Wort „Funktionalismus" 
zur Bezeichnung bestimmter gestalteri- 
scher Grundsätze einsetzen, sollte im- 
mer die hiermit verbundene Problemo- 
tik bedacht werden. Diese besteht ein- 
mal darin, daß durch den Ausdruck 
„Funktionalismus” die Vorstellung ge- 
weckt und bestätigt werden könnte, daß 
die dem Funktionalismus entgegenste- 
henden Gestaltungskonzeptionen und 
ihre Öbjektivationen nicht funktional 
seien. In dieser sprachlichen Verleitung 
des Denkens liegt nun die Gefahr, daß 
der Begriff „Funktionalismus“ zum re- 
klamehaften Vehikel einer Suggestion 
mißrät. 

Zugleich sei immer bedacht, daß die 
verschiedenen funktionalistischen Kon- 
zeptionen auf gegensätzlichen gesell- 
schaftlichen Sinnbestimmungen be- 
ruhen. In seiner vermittelnden Bezie- 
hung zur Entwicklung der revolutionä- 
ren Arbeiterbewegung und zur Gestal- 
tung des Sozialismus ist der Funktio- 
nalismus kein im Wesen sachliches, 
sondern ein humanistisches und poeti- 
sches Gestaltungsprinzip. Die ästhe- 
tische Relevanz des Antagonismus von 
bürgerlicher und kommunistischer Funk- 
tionalität des Funktionalismus kann zu- 
nächst in der Unterscheidung zwischen 
einer auf die Gegenständlichkeit fixier- 
ten und einer auf den Raum orientier- 
ten, zwischen einer die Gegenstände 
in der Wahrnehmung isolierenden und 
einer die Gegenstände räumlich rela- 
tionierenden Sinnlichkeit vorgestellt 
werden. 

Wenn der Funktionalismus in seinem 
vermittelnden Bezug zum Befreiungs- 
kampf des Proletariats als humanisti- 
sches und poetisches Prinzip begriffen 
wird, verlangen diese Bestimmungen 
eine umfassende Entwicklung. Änsätze 
einer solchen können darin gefaßt 
werden, daß der Funktionalismus in 
dieser gesellschaftlichen Gerichtetheit 
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die Unterordnung der Produktionsöko- 
nomie unter die Lebenserfordernisse 
der Menschen ästhetisch offenbart. 
Seine Konsequenz ist die Aufhebung 
der antagonistischen ästhetischen Be- 
ziehung von Arbeitsbedingungen und 
individuellen Lebensbedingungen. 
Funktionalismus ist so Vorgriff kommu- 
nistischer Verwirklichung und schließ- 
lich die Bezeugung ihres realen Wer- 
dens. 

Das Poetische funktionaler Gestaltung 
soll mit dem Begriff der Perspektive 
erschlossen werden, Perspektive, das 
ist die Resurrektion der Natur für den 
Menschen und vor allem harmonischer, 
solidarischer Zusammenschluß des 
Menschen mit der Menschheit. Karin 
Hirdina hat in einem Aufsatz über den 
Funktionalismus einen Text von Adolf 
Behne zitiert, den ich aufgreife. Über 
die Einfachheit als Wesenszug funktio- 
naler Gestaltung schrieb Behne, diese 
sei „Verzicht auf Verteidigungsstellung, 
auf Mißtrauen, auf Festungsbauten, ist 
Abbau der Barrieren. Sie ist mensch- 
liche Offenheit und menschliche Soli- 
darität”.!Und das bedeutet, wenn nicht 
mit Worten gespielt wird, sie ist eine 
Bedingung des Kommunismus. Und 
diese Bedingung wird in der funktio- 
nalen Gestaltung nicht als äußere Not- 
wendigkeit, sondern als durch das Be- 
dürfnis gefaßte Erfüllung, als erschei- 
nender Reichtum anerkannt. Die „Zer- 
trümmerung der Aura”, von der Walter 
Benjamin schrieb, diese „Entschälung 
des Gegenstandes aus seiner Hülle”? 
ist die Aufhebung dessen, was Marx 
auch als die Poesie der Erinnerung be- 
griff und der er als Ausdruck des welt- 
historischen Befreiungsauftrages des 
Proletariats die Poesie der Zukunft 
entgegenstellte.? 

So wird das Maß gesellschaftlicher Ziel- 
bestimmung funktionaler Gestaltungs- 
konzeption sichtbar und ein Weiteres, 
das Wichtigste: der innere, logische 
Sinnzusammenhang von funktionaler 
Gestaltungskonzeption und sozialisti- 
scher Politik. 

Aus der weltanschaulich bestimmten 
Programmatik moderner Gestaltungs- 
konzeption und der spezifischen Dia- 
lektik des Sozialismus ergibt sich, daß 
der behauptete Verwirklichungszusam- 
menhang von Funktionalismus und 
Kommunismus keine einfache Abwei- 
sung nichtfunktionaler Gestaltungs- 
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Fortsetzung unserer in Heft 4/82 be- 
gonnenen Veröffentlichung der Vorträ- 
ge, die im Rahmen des „Seminars zum 
Funktionalismus” (Berlin, 2. und 3. Fe- 
bruar 1982) gehalten worden sind. 


weisen, etwa modischer oder dekora- 
tiver, bedeuten kann. Eine Konzeption 
des Dualismus von dekorativer und 
funktionaler Gestaltung hat Joachim 
Skerl vorgestellt.* Hierbei hat er sein 
aufs Dekorative gerichtetes Streben 
nicht verborgen. Es ist für ihn damit 
folgerichtig, die wesenhafte Beziehung 
von Funktionalismus und Kommunis- 
mus zu bestreiten. Damit ist aber die 
Kernfrage des hier gefaßten Selbst- 
verstündnisses funktionaler Gestal- 
tungskonzeption getroffen, und darum 
möchte ich in erforderter Kürze, mehr 
die Probleme anreißend als argumen- 
tierend, einige Auffassungen von Joa- 
chim Skerl erörtern. 

Die Problematik des Dekorativen, die 
in dem Beitrag von Joachim Skerl zur 
Sprache gebracht ist, wurde aus der 
Sicht funktionalistisch orientierter Ar- 
chitektur- und Designtheorie vernach- 
lässigt. Das funktionalistische Gestal- 
tungspathos erwuchs ja zuerst mit aus 
der Frontstellung gegen die Ornamen- 
tik und gegen das Dekorative über- 
haupt. Jetzt ist der Gegensatz von 
Funktionalismus und Mode zum be- 
stimmenden Bewegungsmoment funk- 
tionalistischer Gestaltung geworden. 
Das verlangt für den Funktionalismus 
zwar keine Rückwendung zum Dekorao- 
tiven, aber vielleicht doch eine Neu- 
bestimmung des Funktionszusammen- 
hanges von Funktionalem und Dekoro- 
tivem. Hiermit bleibt die selbst zu pro- 
blematisierende abstrakte Gegenüber- 
stellung von „funktional" und „deko- 
rativ” immer vorausgesetzt. Der Begriff 
des Dekorativen ist also in einem 
engeren Sinne gefaßt. 

In seiner „Architekturlehre" nannte 
Bruno Taut die Dekoration die 
„schmutzkruste*” des Gegenstandes. 
Wenn wir diesen provozierenden Ver- 


1 zitiert nach: Karin Hirdina: Der Funktionalismus: 
Pragramm ästhetischer Wertung, in: Weimarer Bel- 
träge &fl9B1, 5. 172 

2 Walter Benjamin: Das Kunstwerk im Zeitalter sel- 
ner technischen Reproduzierbarkeit, Frankfurt (Main) 
1963, 5. 19 

3 Karl Mors: Der achtzehnte Brumolire des Louis 
Bonaparte, in: MEW, Bd. 8, Berlin 1950, 5. 117 

4 siehe den Beitrag von Joachim Skerl: Design und 
differenzierte ästhetische Bedürfnisse, In: form+ 
zweck 6/1981, 5. &—$. Alle im weiteren zlilerten Auße- 
rungen von Skerl sind diesem Beltrag entnommen. 
red, 

5 Bruno Taut: Architekturlehre, Grundlagen, Theorle 
und Kritik ous der Sicht eines sozialistischen Archl- 
tekten, Hamburg, Berlin {West} 1977, 5. 48 
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gleich von der Architekturauffassung 
Bruno Tauts abheben, sinkt es auf das 
Niveau einer bloß konfrontativen 
Sprachgeste herab. Ein Grundbegriff 
der Architekturlehre von Bruno Taut ist 
der Begriff der Proportion. Proportion 
ist aber nicht nur eine Struktur der 
äußeren Erscheinung des Baus, son- 
dern die Übereinstimmung aller Ele- 
mente des Baus mit seinem inneren 
Gehalt. Und das ist der Mensch selbst. 
Diese Übereinstimmung verlangt zu- 
gleich eine andere, die Übereinstim- 
mung des Innen mit seinem Außen, mit 
der Erde, dem Klima und dem Unhniver- 
sum. So erfüllt sich Proportion als Har- 
monie. In seinem Vortrag zur Eröff- 
nung der Ausstellung „Bruno Taut" an 
der Bauakademie der DDR sprach Kurt 
Junghanns audh von dem Schüler 
Bruno Taut in dessen Geburtsstadt 
Königsberg. Und er wies auf das Grab 
Kants mit der Inschrift aus der „Kritik 
der praktischen Vernunft“: „Der be- 
stirnte Himmel über mir und das mo- 
ralische Gesetz in mir.“ Diese Dimen- 
sionierung von Weltanschauung hat 
Bruno Taut architektonisch zu erfüllen 
gesucht. In der „Alpinen Architektur" 
und im „Haus des Himmels" phanta- 
stisch und dann in realisierten Entwür- 
fen, vor allem in Britz. In diesem Maß 
setzten wohl alle Pioniere der gestal- 
terischen Avantgarde der zwanziger 
Jahre an. Und wer sie, ihnen bewußt 
oder auch nicht bewußt, zu einer gro- 
Ben internationalen Gemeinschaft ver- 
band, das waren die revolutionären 
Kämpfe nationaler Proletariate, das 
war der Geist von Marx und Lenin. 

In der gestalteten Proportion, in der 
erfüllten Harmonie also, sah Bruno 
Taut nun die Überflüssigkeit der Deko- 
ration. Seine Gestaltauffassung be- 
rührt sich hier mit der von Walter Gro- 
pius. „Wir wollen den klaren organi- 
schen Bouleib schaffen, nackt und 
strahlend aus innerem Gesetz her- 
aus..."® Den sittlihen und ästheti- 
schen Rigorismus solcher Gestaltauf- 
fassung erkennen, heißt selbstver- 
ständlich auch, die Widerstände ihrer 
Verwirklichung zu begreifen. 

Joachim Skerl will Toleranz zwischen 
funktionaler und dekorativer Gestal- 
tung. Diese ist vom Standpunkt funk- 
tionalistisch orientierter Auffassung, 
wie sie hier vertreten wird, schon aus 
zwei Gründen geboten. Der erste ist: 
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Es wäre ein großes Unglück, wenn die 
Entscheidung für Funktionales den 
Menschen durch ein faktisches Diktat 
des Industriolismus abgenommen wäre, 
Erfordert ist für viele Produktgruppen 
die Qualifizierung der Entscheidungs- 
möglichkeiten durch das Angebot. Die 
Entfaltung des Bedürfnisses der Men- 
schen nach funktional gestalteten Le- 
bensbedingungen muß im Sozialismus 
aus der Entwicklung ihrer Weltanschau- 
ung, ihrer sozialistischen Bewußtheit, 
ihrer ästhetischen Sensibilität und Re- 
zeptionsfähigkeit hervorgehen. Das 
Funktionale ist eine Provokation hierzu, 
die aber nur wirkt, wenn sie bedürftig 
angenommen, aber auch abgewiesen 
werden kann. Und das verbietet jede 
ideologische Nötigung zur Annahme 
funktionaler Gestaltungen. Die Aner- 
kennung dieser Voraussetzung schließt 
aber nicht die Notwendigkeit der Ver- 
mittlung funktionaler Gestaltung durch 
das Medium der Öffentlichkeit aus. Die 
Öffentlichkeit ist eine unabdingbare 
Voraussetzung zur Entfaltung der so- 
zialistischen ideologischen Wirkungs- 
potenz funktionaler Gestaltung. Zum 
zweiten: Es ist schon indirekt gefaßt, 
wo immer die Grenzen funktionaler 
Gestaltungsverwirklichung und Gestalt- 
bejahung liegen, in den Individuen 
oder in den Verhältnissen, wird vom 
Standpunkt funktionalistischen Stre- 
bens das Angebot des Dekorativen 
dankbar angenommen werden. Das 
Eingehen auf Toleranz ist vom Funk- 
tionalismus her kein gäönnerhaftes, kein 
von der Pose des Siegers her formu- 
liertes, weil es in dieser Hinsicht die 
Toleranz des Kranken ist gegenüber 
dem Arzt. 

Wir brauchen nicht nur eine stärkere 
Profilierung unterschiedlicher funktio- 
nal orientierter Gestaltungskonzeptio- 
nen, sondern auch das spannungsvolle 
Miteinander dieser mit anderen. Joa- 
chim Skerl, der meint, daß es möglich 
sei, die den Funktionalismus betref- 
fende Gestaltungsproblematik in der 
Gegenüberstellung von „Formverein- 
fachung“ und „Formbereicherung“ in 
einer das Wesen betreffenden Weise 
diskutieren und lösen zu können, ka- 
schiert so schon im Ansatz den spezi- 
fischen ästhetischen Charakter des 
Funktionalismus. Wie sich die Men- 
schen in der Regel in weibliche und 
männliche Individuen unterscheiden, so 
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differenzieren sie sich in seiner Vor- 
stellung nach einem anthropen Kon- 
tingent in solche, welche in ihrer ästhe- 
tischen Orientierung auf „formverein- 


fachte" und auf „formbereicherte" 
Gegenständlichkeit gerichtet sind. Sein 
gestaltungsstrategisches Konzept ist 
ein reines Reproduktionsmodell von 
Klassenverhältnissen auf noch unent- 
wickelter industrieller Grundlage. Er 
unterscheidet zwischen geringen, durch- 
schnittlihen und hohen „Anforderun- 
gen" an Komfort. Wer glaubt denn 
wirklich, daß hier eine Differenzierung 
von Bedürfnissen und nicht eine Diffe- 
renzierung von Befriedigungsmöglich- 
keiten gegeben ist? Es ist nicht, wie 
die Verheißung lautet, im Wesen eine 
Befriedigung differenzierter Bedürf- 
nisse, sondern eine differenzierte Be- 
dürfnisbefriedigung. Selbstverständlich 
haben wir uns im Interesse des Sozia- 
lismus diesem Problem dialektisch zu 
stellen, aber wir können das auf so- 
zialistische Weise nur, wenn wir es erst 
einmal richtig formulieren. Sein not- 
wendig auf die Entideologisierung sich 
gesellschaftlich reproduzierender ge- 
gensätzlicher ästhetischer Orientierun- 
gen zielendes theoretisches Konzept 
wirkt nur verständlich, wenn übersehen 
wird, daß sich der Unterschied von 
Klassen, ihr Verhältnis zueinander in 
den einzelnen Klassen selbst reflektiert. 
Und die andere Voraussetzung seines 
Beweisverfahrens ist ein arger Mecha- 
nizismus der Vorstellung des Zusam- 
menhanges von gesellschaftlicher Lage, 
weltanschaulicher, politischer und ästhe- 
tischer Örientiertheit der Individuen. 
So geht für ihn zwischen den Klassen 
in der hier diskutierten Beziehung alles 
durcheinander. Wie sehr er in waren- 
ideologischer Blindheit verweilt, zeigt 
besonders der abschließende Satz sei- 
nes Beitrages. Er zielt noch einmal auf 
die Bestätigung seines statischen dua- 
listischen Modells von „Formverein- 
fachung“ und „Formbereicherung“ und 
beginnt: „Das Angebot auf dem Bin- 
nenmarkt und auf den kapitalistischen 
Märkten beweist, daß solche Differen- 
zierung vorhanden...” ist. Aber sein 
Anpassungsmodell trägt weder poli- 
tisch im Innern noch marktstrategisch 


6 Wolter Gropius: Staatliches Bauhous, Weimar 
1919-1923, 5. 15 
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nach außen. Das Beste, was von sol- 
cher Voraussetzung noch halbwegs be- 
griffen werden kann, ist ein Zustand, 
was sich ihr vollständig verschließt, ist 
der Prozeß, die objektive Dynamik ge- 
schichtlicher Entwicklung. Es paßt etwa 
für das kapitalistische Deutschland um 
1900, aber nicht für die sozialistische 
Deutsche Demokratische Republik in 
den achtziger Jahren. 

Joachim Skerl ignoriert nicht nur das 
Spezifische funktionaler Gestaltungs- 
konzeption, sondern subsumiert den 
Funktionalismus auch unter das Kate- 
göriale des Dekorativen. Nach seiner 
Auffassung hat „die Kunstwissenschaft 
...den Begriff ‚Art deco’ geprägt, der 
in der Vielfalt das Bauhaus als eine 
Außerung einschließt”. Das Bauhaus 
ist olso eine „ÄAußerung" von „Art 
deco“, Ich habe nicht das Mandat und 
den Drang, im Namen der Kunstwis- 
senschaft zu sprechen, sondern möchte 
nur auf ein Zweifaches solcher Vorstel- 
lung weisen: auf ihre drastische Anti- 
quiertheit und auf ihre reale, bis in 
die Institutionalisierung gestalterischer 
Praxis hinein gefaßte Mächtigkeit. 
Schon durch solche Sprache wird ver- 
deckt, daß sich in diesem Jahrhundert 
die in gewisser Hinsicht tiefgreifendste 
Revolution in der ästhetischen Kultur 
der ganzen vorangegangenen Mensch- 
heitsgeschichte vollzogen hat. Und so 
ist die Frage, ob zwischen dieser Re- 
volution und einer anderen Revolution 
in diesem Jahrhundert vielleicht ein 
wesenhafter Zusammenhang besteht, 
schon terminologisch abgewehrt. 

Die bisher umrissenen Meinungsver- 
schiedenheiten sind umfassend und 
tief. Aber sie müssen keine Barriere 
bilden, weil sie wirkliche Probleme be- 
treffen, deren Klärung unsere sozio- 
listische Gesellschaft stärkt. Ich wende 
mich nun zum Letzten. Die Wirkung 
funktionaler und dekorativer Gestal- 
tung betreffend schrieb Joachim Skerl: 
„Die Ursachen der begrenzten Wirkun- 
gen des Funktionalismus werden oft in 
den Umständen, nicht aber in seiner 
Theorie selbst gesucht.“ Von der Wir- 
kung von Ware-Geld-Beziehungen und 
von sozialer Ungleichheit kännen wir 
leider nicht obsehen, wenn die Reali- 
sierungsmöglichkeiten und die Wir- 
kungsmöglichkeiten funktionaler Ge- 
staltung nüchtern eingeschätzt werden 
sollen. Besonders angesichts deutscher 
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Geschichte bewerte ich diese Aussage 
von Joachim Skerl in ihrem objektiven 
Charakter als zynisch. In seiner ent- 
wickelten Form und als kontinuierliche 
Gestaltungspraxis gehört der Funktio- 
nalismus nur diesem Jahrhundert an. 
Er hatte als zu negierende Grundlage 
eine in Jahrtausenden gebildete, mo- 
difizierte und verfestigte handorien- 
tierte Basisösthetik gegen sich. Und 
hiergegen entwickelte er in geschicht- 
lich kürzester Zeit eine explosive Ent- 
faltungsdynamik. 

Seine positive gestaltungsästhetische 
Programmatik und wichtige Ergebnisse 
ihrer ansetzenden Verwirklichung er- 
langte der Funktionalismus erst durch 
seine Korrespondenz zu Werten, die 
allein durch das Proletariat getragen 
wurden, und durch seine Identifizierung 
mit Hoffnungen, welche die europö- 
ischen Revolutionen der Jahre 1917, 
1918 und 1919 weckten. Die großen 
Repräsentanten des Funktionalismus 
in Deutschland haben den Sieg der 
Revolution, die Verwirklichung einer 
neuen Gesellschaft gewollt. Sie haben 
diesen Prozeß nicht auf dem Niveau 
marxistisch-leninistisher Bewußtheit 
gedacht, aber die utopischen, reforme- 
rischen und anarchistischen Züge ihres 
Denkens waren himmelweit von dem 
politischen Opportunismus, der als 
Organ der Bourgeoisie die Revolution 
schließlich erwürgte, entfernt. Das Bau- 
haus steht hierfür nicht allein. Doch 
durch die erfolgte Institutionalisierung 
zeigt seine Entwicklung die Entfaltungs- 
logik konsequenter funktionaler Ge- 
staltungskonzeption besonders an- 
schaulich. Und es waren nicht die „be- 
grenzten Wirkungen” des Bauhauses, 
welche letztlich alle konservativen 
Mächte der alten Gesellschaft gegen 
das Bauhaus aufbrachten und die 
schließlich zur faschistischen Hetzjagd 
auf das Bauhaus, auf die hervor- 
ragendsten Repräsentanten des Funk- 
tionalismus und der gestalterischen 
Moderne überhaupt führten. 

In Deutschland bestanden günstige 
Voraussetzungen einer kontinuierlichen 
Entfaltung des Funktionalismus, und 
das heißt notwendig auch, der Konkre- 
tisierung seiner Beziehungen zur Ar- 
beiterklasse. Es gibt viele Tatsachen, 
welche die hier gezeichnete Linie nicht 
nur irritieren, sondern auch verkehrt 
erscheinen lassen. Äber ich behaupte 
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diese Linie, weil ich davon überzeugt 
bin, daß sie das Wesen wirklicher Ge- 
schichte ausdrückt. Und das gilt nicht 
nur für Deutschland. Was hier hervor- 
getreten ist, drückt das wesenhafte 
Verhältnis von Bourgeoisie und Prole- 
tariaot und schließlich von Kapitalismus 
und Sozialismus zum konsequenten 
Funktionalismus aus. 

Es ist vielleicht nicht ganz zufällig, daß 
Joachim Skerl sein Unbehagen gegen- 
über dem Funktionalismus ausgerech- 
net an Hannes Meyer artikuliert. Der 
Funktionsbegriff finde am Bauhaus 
„zumindest konzeptionell ... eine be- 
tont soziale Orientierung”, zugleich 
„aber auch seine radikalste Ausprä- 
aung in der Ablehnung alles Außer- 
funktionellen“. Hannes Meyer habe 
das „am deutlichsten formuliert: ‚alle 
dinge dieser welt sind ein produkt der 
formel: (funktion mal ökonomie)’”. Eine 
Ablehnung wird in dieser Aussage 
zwar nicht formuliert und auch keine 
Funktionalismusformel. Wenn wir als 
sicher voraussetzen, daß mit „alle 
dinge” nur die produzierten Dinge ge- 
meint sind, fällt zuerst die Nähe dieser 
Aussage zum Ärbeitsbegriff von Marx 
auf. Die Tugend des frühen Funktiona- 
lismus, sofern er nach theoretischem 
Selbstverständnis strebte, war die Re- 
duzierung des Funktionsbegriffs. So 
konnte der Ballast der tradierten Be- 
deutungen vom Gegenstand abgewor- 
fen und der Tod der alten Aura besie- 
gelt werden. Dieses Funktionalismus- 
verständnis teilte zunächst auch Her- 
mann Muthesius, durch den Joachim 
Skerl sein ästhetisches Dualismuskon- 
zept zu stützen sucht und von dem er 
zugleich die Grundlage seiner Funk- 
tionalismuskritik entlehnt, So zitiert er 
von Hermann Muthesius auch folgen- 
den Text: „Solange unsere bildende 
Hand von unserm menschlichen Geiste 
diktiert wird, werden alle ihre Bildun- 
gen menschliches Gefühl verkörpern, 
und solange ein Zweck erfüllt werden 
soll, wird der menschliche Intellekt dar- 
auf ausgehen, zweckmäßig zu gestal- 
ten." Die Entgegenstellung von Ge- 
fühlsmäßigem und Geistigem auf der 
einen und von Zweckmäßigem auf der 
anderen Seite ist hier ganz scharf ge- 
faßt. Auf dieser theoretischen Grund- 
lage beruht letztlich das Dualismus- 
angebot von Joachim Skerl. Hier findet 
er auch den Ansatz seiner Funktiona- 
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lismuskritik. Er steht damit nicht allein. 
Hannes Meyer gehörte zu denen, die 
radikal mit diesem verengten Funk- 
tionsbegriff gebrochen haben. Was ver- 
stand er denn unter „funktion"? Lesen 
wir in dem Aufsatz „bauen”, der an- 
geblich mit der so düsteren Ablehnung 
des Außerfunktionellen beginnt. Dort 
heißt es zum Beispiel, das Wohnhaus 
ist ein „biologischer apparat", Und 
wofür? Es ist ein „biologischer apparat 
für seelische und körperliche bedürf- 
nisse".” Wie tastend, suchend, die For- 
mulierungen von Hannes Meyer auch 
immer waren, diese Dimension des 
Funktionsbegriffs hat er nie aufgege- 
ben, hier wurde ein neuer Horizont 
aufgebrochen. In „bauhaus und gesell- 
schaft” heißt es: 

die neue baulehre 

ist eine erkenntnislehre vom dasein, 
als gestaltungslehre 

ist sie das hohelied der harmonik. 


- EEE 


Zur Entzauberung 
des Designs 


Chup Friemert, Hamburg 


Die Vergesellschaftung der Produktion 
trieb das Industriedesign als Tätigkeit 
hervor, eingebunden in die Entwicklung 
der Arbeitsteilung. Mit der Maschinerie 
wurde die Werkzeugführung Teil der 
Maschine und die halbkünstlerishe 
Tätigkeit des Handwerkers, der die 
Form seines Gegenstandes mitbe- 
stimmte, abgelöst. Herstellen verwan- 
delte sich für viele in Ausführen, um- 
gekehrt entstand die Vorplanung mit 
Modell und Entwurfszeichnung als 
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als gesellschaftslehre 

ist sie eine strategie des ausgleichs. 
der kooperativkräfte und der 
individualkräfte. 

innerhalb der lebensgemeinschaft 
eines volkes. 

diese baulehre ist keine stil-lehre. 

sie ist kein konstruktivistisches system, 
und sie ist keine mirakellehre der 
technik. 

sie ist eine systematik des lebens- 
aufbaues, 

und sie klärt gleicherweise die belange 
des 

physischen, psychischen, materiellen, 
ökonomischen? 

Das Programm „bauhaus und gesell- 
schaft“ schließt mit dem Satz: „als ge- 
stalter erfüllen wir das geschick der 
landschaft.” 

Nach dieser Konfession hat Hannes 
Meyer die Gewerkschaftsschule bei Ber- 
nau gebaut. Leise Töne, keine Gestik, 


neues verselbständigtes Moment der 
Produktion. Planung enthielt eine neue 
Qualität. Der Gegenstand der Produk- 
tion existierte sozusagen doppelt, ein- 
mals als Modell oder/und Musterzeich- 
nung und einmal als vervielfältigtes 
Ergebnis industrieller Produktion, als 
Ware. Doch die Geschichte unseres Be- 
rufes ist keine technische, sondern eine 
gesellschoftliche, 

Die kapitalistisch wirtschaftenden Ge- 
sellschaften des vorigen Jahrhunderts 
brachten einen hohen Stand des ge- 
sellschaftlichen Reichtums hervor - je- 
doch nicht für die unmittelbaren Pro- 
duzenten, nicht für die Arbeitenden. 
Sie lebten gewaltsam getrennt von Bil- 
dung, kultureller Tätigkeit und Persön- 
lichkeitsentfaltung. Selbst minimale 
hygienische Standards galten für sie 
nicht. Ihre Lage kennzeichneten Elend, 
Krankheit und Demoralisation. Die 
Möglichkeiten der objektiven Kultur 
existierten für sie kaum wirklich, die- 
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der Schulbau der Straße entrüct, ein- 
gefühlt in den Boden und mit dem 
Walde verwoben. 

„Der fortschrittliche Architekt”, schrieb 
Hannes Meyer 1933, „tritt als aktiver 
Kämpfer in die Front des revolutionä- 
ren Proletariats."” Dieses gestaltungs- 
programmatische und uns gestalthaft 
gegebene und dieses politische Wer- 
mächtnis sind ein Ganzes. Es enthält 
wie das Vermächtnis der anderen Pio- 
niere moderner Gestaltung keine Ewig- 
keitsformeln, keine absoluten Offen- 
barungen und Gestaltungsdoktrinen, 
aber eine große Herausforderung für 
alle, die sich ihm verpflichtet wissen. 


7 Hannes Meyer: böwen, in: H. Meyer: Bauen und 
Gesellschaft, Schriften, Briefe, Projekte. Dresden 
1980, 5.47 

8 Hannes Meyer: bauhaus und gesellschaft, Ebd., 
5.5 

® Hannes Meyer: Antworten auf Fragen der Proger 
Architektengruppe „Leva Fronta" (1933). Ebd., 5. 123 


jenigen zur Entfaltung von Genuß noch 
viel weniger. Real produzierten die 
Arbeitenden den Reichtum der Gesell- 
schaft, der sich zunächst als „ungeheure 
Warensammlung"! darstellte, aber ihr 
Anteil an den Ergebnissen der eigenen 
Arbeit blieb denkbar gering. Objektive 
Kultur reduzierte sich auf miserable, 
systematisch verfälschte Lebensmittel 
und auf erschreckende Wohnbedingun- 
gen. Daran konnte sich subjektive Kul- 
tur keineswegs aufrichten. Durch die 
Verhältnisse trieben die Arbeitenden 
das spezifische Element ihrer eigenen 
Kultur deutlich hervor: ihre Entwicklung 
zur Klasse. Dies Spezifische — dessen 
Kern die Organisiertheit ist — richtete 
sich auf an der oft spontanen Erkennt- 
nis, daß diese Gesellschaft und deren 
Kultur nicht die ihrige sein konnte. 


1 Marx, Karl: Das Kopital, Band 1, MEW 33, 5.0 
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Humanismus, Selbstverwirklichung, der 
Wille also, menschlich zu leben, führ- 
ten zu schärfsten Auseinandersetzun- 
gen mit den herrschenden Kräften und 
bedeutete, sich im organisierten Kampf 
erst brauchbare Lebensbedingungen 
zu schaffen. Das schien nur durch den 
Sturz der gesellschaftlichen Verhält- 
nisse möglich. 

Unter solchen Bedingungen hatten die 
ersten Designer ein schweres Los. Da 
ihre Arbeit im Kern das ästhetische 
Formieren der Erzeugnisse industrieller 
Produktion ist, nirgends aber ernsthaft 
das Subjekt der Produktion als Konsu- 
ment zutage trat, war kein massen- 
haftes ästhetisches Verhältnis, keine 
gesellschaftliche Subjektivität zu kon- 
stituieren, nur Individualismus der 
Herrschenden sowohl über die ersten 
Resultate der Mossenproduktion als 
auch über das Kunsthandwerk. Dies 
brachte beispielsweise Morris zum 
einen dazu, nicht länger für den 
„schweinischen Luxus der Reichen"? 
arbeiten zu wollen, ließ ihm anderer- 
seits, was die Gestaltung anbetraf, nur 
die Möglichkeit einer abstrakten Nega- 
tion. Er nahm mit seiner Tätigkeit in 
der sozialistischen Bewegung aktiv teil 
am Prozeß der Entfaltung von Subjek- 
tivität, aber dies Engagement ließ sich 
nicht weitertreiben und nicht in der 
Gestaltung von Industrieerzeugnissen 
für die Massen der Arbeitenden ver- 
wirklichen. So betrieb er im wesent- 
lichen handwerkliche Produktion und 
extra — Politik, Es blieb seine Tragik, 
daß sozusagen die gesellschaftlichen 
Bedingungen für ihn noch nicht reif 
waren. 

Festzuhalten ist der Gedanke, daß Ge- 
staltung und Politik nicht getrennt wer- 
den können. 

Mit dem Übergang des Kapitalismus 
zum Imperialismus um die Jahrhundert- 
wende änderten sich die gesellschaft- 
lichen Gestaltungsvoraussetzungen 
grundlegend. Indem der Kapitalismus 
weitere Gegenden dieser Welt seiner 
Produktionsweise unterwarf und zu 
seiner Profitmaximierung ausbeutete, 
konnte er der ihn bedrohenden Arbei- 
terklasse als Alternative zur Revolution 
die Besserung ihrer Lage anbieten. Die 
Entwicklung der Produktivkräfte tat das 
ihre dazu, ihm das angeraten sein zu 
lassen. Es betraf zunächst einen Teil 
der Arbeiterklasse, doch öffnete sich 
da eine scheinbare Perspektive für alle. 
In diesem Prozeß entstand die Auf- 
gabe, die Beziehung der Massen zu 
den Ergebnissen der industriellen Pro- 
duktion als ästhetische Beziehung zu 
konstituieren. Diese Aufgabe prägte 
die Diskussionen der Gestalter und 
trieb zur Gründung des Deutschen 
Werkbundes. 

Diejenigen Kräfte der herrschenden 
Klasse, die - als Alternativangebot zur 
Revolution — das Konsumtionsniveau 
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der Arbeiterklasse heben wollten, for- 
mulierten daran deutlich ein reaktio- 
näres politisches Interesse: „Den Spiel- 
raum des Lebens, den wir unserem 
Volk von Herzen wünschen, können wir 
ohne Erhöhung seiner künstlerischen 
Leistungen gar nicht erlangen. In 
der gegenwärtigen Geschichtsperiode 
kommt alles auf die Gewinnung aus- 
wärtiger Märkte an... Die geringen 
Arbeiten nehmen früher oder später 
halbgebildete Völker an sich. Was tun 
wir dann? Dann sind wir entweder ein 
Volk, dessen Stil und Geschmack sich 
in der Welt durchgesetzt hat, oder wir 
hungern mit den Örientalen um die 
Wette, nur um zu sehen, wer die bil- 
ligsten Massenartikel aus Fleisch und 
Blut und Eisen herauspressen kann."? 

Der Werkbund verschloß sich der Per- 
spektive der gesellschoftlichen Verän- 
derung durch die Arbeiterklasse und 
reduzierte seine Aufgabe und seine 
Möglichkeit, trennte politischen Inhalt 
und Gestaltung, beschnitt den noch 
sozial-revolutionären Anspruch der frü- 
heren Gestaltungserneuerungsbewe- 
gungen zu einer technizistischen Kon- 
zeption, sah im wesentlichen ein Ge- 
schmacksproblem und stellte sich somit 
auch nur einem solchen. Wenn der 
Revisionismus hinzukam, wenn massen- 
haft das Bewußtsein entstand, es sei 
innerhalb der gegebenen Verhältnisse 
möglich, die Kultur und die Lebens- 
weise der Arbeiterklasse insgesamt zu 
entfalten, dann erwuchs innerhalb der 
Arbeiterschaft die bürgerliche Illusion, 
daß eine gemeinschaftlihe mensch- 
liche Kultur auf der Basis ihres Gegen- 
teils, der privaten Aneignung der Nao- 
tur möglich sei. Die Illusionen zogen 
die Gestalter mit, scheinen sich ihnen 
doch durch solche Wergesellschaftung 
der Kultur neue Wege zu öffnen. So 
etwa Gropius: „Gerade die genialsten 
Ideen sind zur Vervielfältigung durch 
die Industrie eben gut genug und wert, 
nicht nur dem einzelnen, sondern einer 
großen Allgemeinheit zugute zu kom- 
men."* 

Das bedeutete, Aspekte der Kultur im 
Versuch der Verallgemeinerung bür- 
gerlicher Normen zu entfalten, es be- 
deutete, das, was früher nur wenigen 
zugänglich war, nun, nicht zuletzt we- 
gen der Verbilligung, der Allgemein- 
heit zugänglich zu machen. Es war 
zwar keine umfassende, fundamentale 
Verallgemeinerung - sie hätte die Auf- 
hebung der privaten Rationalität zur 
Voraussetzung —, sondern eine illusio- 
näre; dennoch existierte sie objektiv. 
Den illusionären Charakter und seine 
Wirkung auf die Gestaltprogramma- 
tik kritisierte Behne anhand der Politik 
des Deutschen Werkbundes unter dem 
Eindruck des Krieges. Er fragte: „Ist es 
nicht doch schließlich ein wenig lächer- 
lich, solchen Eifer zu entwickeln, daß 
die Packungen von Keks und Schoko- 
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lade künstlerisch wirken?" Und weiter: 
„Qualität in allen Dingen ist die Po- 
role des Deutschen Werkbundes. Ge- 
wiß, er befolgte sie, aber auf beson- 
dere Weise. Dem Bäcker sieht er auf 
die Finger, daß er Qualität im Laden- 
schild wahre, dem Fabrikanten, daß er 
Qualität im Hausbau wahre, dem 
Schuhhändler, daß er Qualität im 
Pappkarton wahre."® Behne machte 
diese Kritik praktisch, keine zwei Jahre 
später stand er während der Novem- 
berrevolution auf der Seite der Arbei- 
terschaft als Geschäftsführer des Ar- 
beitsrats für Kunst. 

Festzuhalten bleibt: In Industriewaren 
begannen sich die Bedürfnisse Arbei- 
tender zu konkretisieren, und dadurch 
— vornehmlich in Verfolgung der Funk- 
tionen der Warenästhetik — konstiuierte 
sich ein neues massenhaftes Subjekt- 
Öbjekt-Verhältnis mit Hilfe der Gestal- 
tung. 

Nach dem ersten Weltkrieg leiteten die 
Massen mit der Errichtung der Repu- 
blik eine neue Etappe ihrer Kultur ein, 
besonders unter dem Eindruck des Sie- 
ges der Arbeiterklasse und des Auf- 
baus der revolutionären Macht in Ruß- 
land. Die Arbeiterklasse stärkte sich 
während der Weimarer Republik im 
Kampf gegen die Diktatur der Bour- 
geoisie. Auf der Basis einer neuen 
Stufe der Vergesellschaftung der Pro- 
duktion, der Konzentration, Zentralisa- 
tion und Rationalisierung stellte sich 
das angesprochene Problem der Kon- 
stitution eines Subjekt-Objekt-Verhält- 
nisses in der Konsumtion erneut, die 
einfache Übertragung bürgerlicher 
ästhetischer Beziehungen und kulturel- 
ler Normen über die Waren auf die 
arbeitenden Massen machte keine mas- 
senhafte Politik. 

Die objektive Kultur der Arbeiterschaft 
wuchs, sie selbst schuf ihre eigene Le- 
bensweise, Viele Aspekte ihrer Repro- 
duktion, der Organisation des Lebens- 
notwendigen verblieben in ihrer Selbst- 
regulation, materiell nicht durch die 
Warenform vermittelt. Die Konzerne 
wirkten durch ihre Waren nur partiell 
organisierend bzw. desorganisierend, 
die entwickelte kapitalistische Verbie- 
derungs- und Zerstreuungsindustrie 
dominierte keinesfalls. 

Die unmittelbaren Produzenten — in 
großen Kollektiven zusammengesclos- 
sen — trieben die rationale Beherr- 
schung der Natur erheblich voran und 


2 Thompson, Edward P.: William Marris, Romantie ta 
Revalutionary, London 1955, 5. 36 

3 Naumann, Friedrich: Die Kunst im Zeitalter der 
Maschine, Berlin 1908, S. 14 

4 Gropius, Wolter: Die Entwicklung moderner 
Industriebaukunst, in: Die: Kunst in Industrie und 
Handel, Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1913, 
Jano 1r13, 5. 20 

5 Behne, Adolf: Kritik des Werkbundes, in: Die Tat, 
Monatsschrifi für die Zukunft deutscher Kultur, 9, I 
(1917), abgedruckt in: Werkbundarchiv, Erstes Jahr- 
buch, Berlin (Wast) 1972, 5, 124 
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drängten darauf, daB Vernunft nicht 
als gestutzte Rationalität in dem Rah- 
men privater Verfügungsverhältnisse 
eingebunden bleibe. Vernunft sollte 
auch Grundlage der Beherrschung der 
Gesellschaft werden. Jedoch: die kol- 
lektive und rationale Praxis vergesell- 
schafteter Arbeit löste sich nicht aus 
dem jämmerlichen Rahmen privater 
Verfügungsgewalt. Das Proletariot ne- 
gierte die bürgerliche Kultur und ent- 
faltete vielfältig selbst — vornehmlich 
außerhalb der Arbeit — ihre eigene.® 
Revolutionärer Geist und theoretische 
Einsicht verbanden sich in den Massen- 
bewegungen zu einer die Intellektuel- 
len mitreißenden, praktischen Form. 
Ein entschiedener Gegner der Arbeiter- 
bewegung konstatierte: „Wir haben 
aber dadurch ein deutsches Staatsge- 
bilde, aber zwei deutsche Volksteile, 
die klassenbewußten Arbeiter oder das 
‚Proletariat' und alle übrigen Teile, zu 
denen alles gehört, was nicht Hand- 
arbeit in einem Betrieb verrichtet. Die 
AbschließBung der ‚klassenbewußten 
Arbeiterschaft' von den ‚Bürgerlichen' 
ist eine vollendete Tatsache, Arbeiter- 
sport, Ärbeiterrundfunk, Arbeiterbil- 
dungsschulen, Arbeitertheater, Arbei- 
tergesangskunst und vieles andere 
stellen eine ausschließlich der Gedan- 
kenwelt des ‚Proletariers’ Rechnung 
tragende Arbeiterkultur dar, die sich 
im sozialistischen Sinne, also in der 
Entwicklung der Gemeinschaftsgedan- 
ken auswirken soll.” Das formuliert 
den charakteristischen Widerspruch: 
Der Mensch verwirklicht sein Gattungs- 
wesen vornehmlich durch die Arbeit, 
der Lohnarbeiter jedoch kann sich nur 
außerhalb der Sphäre der Produktion 
verwirklichen. Indem sie diesen Wider- 
spruch in ihren Aktionen austrugen, 
konnten sich Gestalter und Künstler in 
ihrer Arbeit und in der Politik mit den 
Massen verbinden und die Potenzen 
einer wirklich vergesellschafteten Pro- 
duktion teilweise antizipieren. Dieses 
Element der Antizipation zeichnete die 
entwickelte Gestaltung der zwanziger 
Jahre aus. 

Die Konstitution des Subjekt-Objekt- 
Verhältnisses von Mensch und geschaf- 
fener Realität konnte vereinzelt unmit- 
telbar mit den Arbeitenden zusammen- 
gebracht werden — zum Beispiel im 
Bauen. Daneben wurde sozusagen 
über die vorhandene Realität hinweg 
oder durch die private Verfügungsge- 
walt hindurch bereits auf eine vernünf- 
tige Gesellschaft hin, die bald erreicht 
schien, entworfen. So blitzte auf, daß 
die zweite Natur des Menschen nicht 
notwendig entfremdete Vergegenständ- 
lichung seiner Wesenskräfte sein muß. 
Festzuhalten an diesem Prozeß ist: 
Erstmals wiesen kulturelle Momente 
der Arbeitenden über den konkreten, 
real wirksamen Zusammenhang von 
industrieller Massenware und waren- 
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ästhetischer Inszenierung hinaus. Sie 
ermöglichten den Gestaltern, radikal 
Gebrauchswerte für den Massenbedarf 
zu formulieren. 

Festzuhalten ist auch: Die Gestalter 
nahmen ihre Aufgabe ernst, vor allem 
in enger Verbindung mit den entwik- 
kelten Produktivkräften, mit der neuen 
Technik. Dieses Moment ist historisches 
Erbe. Nur muß jede Fixierung auf die 
versachlichte, technische Seite der Pro- 
duktivkräfte aufgehoben werden. Kon- 
sequent ist, nach der Arbeit, nicht nur 
nach der Technik zu fragen. 

Der Faschismus zerschlug die revolu- 
tionären Massenaktivitäten, somit die 
wirkliche soziale Basis der entwickelten 
ästhetischen Praxis und des Funktiona- 
lismus. Die faschistische Orientierung 
der gesellschaftlichen Arbeit und der 
konkreten sozialökonomischen Bezie- 
hungen auf den Krieg machte alle 
Unternehmungen zunichte, die auf eine 
Verbesserung der materiellen Kultur 
der Arbeitenden abzielten. Gestal- 
tungsaufgaben für Masseninteressen 
gab es nicht länger, wohl aber mas- 
senhaft Gestaltungsaufgaben für die 
Interessen der Machthaber on den 
Massen.? So jedoch konnte keine pro- 
gressive Gestaltung leben. Die Ver- 
treibung der radikalen Gestalter war 
absolute Systemlogik. Wer könnte das 
Volk vertreiben? Es mußte eine weitere 
bittere Niederlage erleben durch den 
Ausbruch des zweiten Weltkrieges, weil 
es ihm nicht gelungen war, das objek- 
tiv Mögliche vor 1933 zu realisieren. 
Nach Zerschlagung des Faschismus 
weitete die internationale Arbeiter- 
klasse ihre Macht aus. Das Ergebnis 
konfrontierte in neuer Qualität zwei 
antagonistische sozial-ökonomische Sy- 
steme, 

Im westlichen Teil Europas wurde die 
Niederlage, die der Faschismus der 
Arbeiterbewegung beigebracht hatte, 
aber erst perfekt, indem das Monopol- 
kapital — der eigentliche Verursacher 
des Faschismus — sich restaurierte. Da- 
zu setzten die herrschenden Kräfte 
eine ökonomische Strategie durch, die 
unmittelbar politisch gegen die vor- 
handenen Widerstandspotentiale der 
Massen wirkte.” Den Kern der Strate- 
gie bildeten in den ersten zwanzig 
Jahren der Bundesrepublik die Schwer- 
Punktinvestitionen im Inneren auf rela- 
tiv kurzfristig amortisierbare und für 
den Individualkonsum relevante Pro- 
duktions- und Dienstleistungsbereiche. 
Gegen das Resultat dieser ihrer eige- 
nen Politik spricht heute im Interesse 
und im Zeichen des Abbaus materiel- 
len Lebensstandards allenthalben die 
bürgerliche Kritik von Wohlstandskor- 
ruption und Werbürgerlichung der Ar- 
beiterbewegung, wobei ihre Alterna- 
tive selbstredend nicht eine proleta- 
risch handelnde Arbeiterbewegung 
meint, wohl aber eine sich beschrän- 
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kende. 

Wichtig bleibt: Im Inhalt dieser Politik 
fand eine Re-Örganisation der Le- 
bensbedingungen der Massen nach 
ihrem Zusammenbruch durch den Krieg 
auf einer neuen Grundlage gegenüber 
der Weimarer Republik statt. Nicht 
mehr gemeinschaftliche Praxis der Ar- 
beitenden erschien notwendig zur Be- 
wältigung fundamentaler Lebensfro- 
gen auch der Reproduktion, das Not- 
wendige wurde über den individuellen 
Akt des Kaufs und Gebrauchs getö- 
tigt. Schrittweise drängten sich Kon- 
zerninteressen in die Lebensbereiche 
der arbeitenden Bevölkerung und ver- 
mittelten auf der Basis ihrer materiell- 
technischen Möglichkeiten das Leben. 
Durch die Kaufkraft definierte Repro- 
duktionsmöglichkeiten und Reproduk- 
tionsformen breiteten sich aus, vormals 
gemeinschaftliche Regulationen und 
Lebensmomente angreifend und über- 
wältigend. Das setzte einen besonde- 
ren Akzent auf die Lohnkämpfe. In die- 
sen ersten zwanzig Jahren der Bundes- 
republik wurden Infrastrukturinvestitio- 
nen und Formen der gesellschaftlichen 
Konsumtion vernachlässigt. 

Die Bedingungen für die Arbeit der 
Designer verbesserten sich drastisch, 
jedoch die alte Forderung nach Arbeit 
für die Massenproduktion hatte einen 
neuen Sinn. Sie repräsentierte nicht 
mehr die Forderung nach Arbeit für die 
Massen, sondern eine nach der Ein- 
gliederung in die Industrie. Vielfältig 
wurden Designer nötig zur Warenge- 
staltung, deutlich liegt ihr Beschäfti- 
gungsschwerpunkt mit schätzungsweise 
80 Prozent bei den Konsumgüterindu- 
strien. Das bedeutete zwar einen Vor- 
teil, eine Hochkonjunktur für Designer, 
aber keinen Sieg für ein funktionalisti- 
sches Design, zumal diese Arbeitsmög- 
lichkeiten gleichzeitig eine Interessen- 
lenkung bildeten, nämlich eine Illusio- 
nierung gegen den Sozialismus. Gern 
handelnd im höheren Auftrag, fragten 
sie primär, wie sie ihre Qualifikation 
unentbehrlich machen und als festen 
Bestandteil — möglichst als Führungs- 
kräfte — in die Industrie einbinden 
könnten. Ihre Plädoyers für die Ge- 
staltung selbst bezogen sie zumeist 
aus Argumentationen der besseren 
Verkäuflichkeit oder der Kostensen- 
kung. Grundsätzliche Fragen der Ge- 
brauchswertstruktur und selbst der 
einzelnen Gebrauchswerte erschienen 
ihnen nicht genauso wichtig. Ihre Ge- 


& siehe auch: Friemert, Chup: Die Organlsatlon des 
Ideslogischen als betriebliche Praxis, in: Faschismus 
und Ideologie, Berlin (West) 1980 

7 Müller, Willy: Sozialer Kapitalismus. Grundsätze 
einer Wirtschafts- und Arbeltskultur, Berlin 1939, 5.5 
8 siehe auch: Friemert, Chup: Produktlonsästhetik im 
Faschismus. Dos Amt „Schönheit der Arbeit* von 1933 
bis 1939, München 1980 

# Harrer, Jürgen und Jung, Heinz: Das &kanomische 
system in der BED und der DDR, in: BRD-DDR, Wer- 
gleich der Gesellschoftssysteme, Köln 1971, 5. 35 Hl. 
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staltauffassung sperrte Rationalität der 
Arbeit ein. Funktionalismus war das 
nicht. Die Begrenztheit der Auffassung 
— Reflex der Verwertungsinteressen — 
bewies sich mit der ersten Krise Anfang 
der sechziger Jahre, 

Evident drängten die mangelnden in- 
frastrukturellen Investitionen wegen 
der Systemauseinandersetzung und we- 
gen der bereits abzusehenden Umwäl- 
zungsprozesse durch die wissenschaft- 
lich-technische Revolution zu einer Um- 
orientierung wesentlicher Aspekte der 
BRD-Okonomie. Eine Designauffassung 
begann notwendig zu werden, die Ra- 
tionalität nicht ausschließlich als tech- 
nokratische Arbeit und warenästhe- 
tische Inszenierung betrieb, sondern 
gesellschaftliche Vernunft in die Ge- 
staltungsbasis mit einbezog. In einzel- 
nen Aspekten schien die Auffassung 
der Hochschule für Gestaltung Ulm 
geeignet, wurde dort doch gesellschaft- 
lich-demokratisches Interesse oft mit- 
gedacht, wenn auch nur als Antizipo- 
tion, weil es eine Schule war und die 
Verwirklichungsmöglichkeiten fehlten. 
Das gilt auch dann, wenn der gesell- 
schaftliche Widerspruch sich als :Aus- 
einandersetzung von elitären Äuffas- 
sungen und demokratischen Tendenzen 
innerhalb Ulms betätigte. 

Die demokratische Bewegung jeden- 
falls konnte dort Überlegungen erken- 
nen, mit denen sie sich in ihrer Örien- 
tierung auf eine demokratische Gesell- 
schoftsplanung verbinden könnte. Um- 
gekehrt sahen diejenigen Kräfte, die 
gesellschaftlihe Umorientierung als 
Anpassung an politisch-Skonomische 
Veränderungen wollten, darin eine Ge- 
fahr, gleichzeitig aber in reduzierten 
Ansätzen Ulms ihre Chance. Aus 
Furcht vor dem möglichen Bündnis 
schlossen sie die Schule, machten der 
funktionalistischen Designauffassung 
den Garaus. Darüber konnten sie ver- 
fügen, Andererseits erfaßten Konzerne 
oder formierte Hochschulen die ausge- 
bildeten Kader. Nunmehr herausgelöst 
aus dem gemeinschaftlichen Arbeits- 
zusammenhang, konnten sie oft ein- 
zeln überwunden werden. Die Pla- 
nungsabteilungen von Konzernen inte- 
grierten viele Absolventen wegen ihrer 
Fähigkeiten zur systematischen, ko- 
operativen und interdisziplinären Ar- 
beit, manche wurden selbst Design- 
Unternehmer. Ohne Verbindung mit 
Demokratisierungsvorgängen verblaß- 
ten ihre Fähigkeiten schnell zu Techno- 
kratie und Gefügigkeit. 

Gleichzeitig entwickelte die Industrie 
den Designprozeß in den letzten Jahren 
vehement. Was zunächst im gehüteten 
Dunkel der Entwerfer lag, wurde zum 
nüchtern einzuschätzenden Handwerk, 
zur vergesellschafteten Arbeit, zur Pla- 
nungskategorie und selbst zur plan- 
baren Größe. Konkrete Designtätigkeit 
reproduzierte dann in den Unterneh- 
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men die bekannte Hierarchie vertikaler 
Spezialisierung, schuf eingeschränkte 
Spezialisten, operationalisierte den 
Entwurf, entwickelte die Methodologie, 
entfaltete Kontrolle. Manche Arbeits- 
schritte existierten bald so massenhaft, 
daß sie standardisiert und über com- 
putergesteuerte Systeme abrufbar wur- 
den, etwa große Teile der Zeichnungs- 
arbeit. Die soziale Unbekümmertheit 
der Designer richtete sich gegen diese 
selbst, denn die Entwicklung ihrer Pro- 
duktivkraft war die Entwicklung zu 
einem bedeutenden Kostenfaktor. Dao- 
mit trafen beide Momente der Ratio- 
nalisierung — Versachlichung der Ar- 
beit sowie Einsparung von Arbeitskraft 
— auf sie zu, Ihre Arbeitsplätze kamen 
in Gefahr, die „Jagd nach dem Job” - 
„jobhunting” auf amerikanisch — wurde 
allgemein, und zwar bei den Desi- 
gnern, um einen zu bekommen, und 
bei den Rationalisierern, um ihn zu 
beseitigen. Dies dauert an. 
Festzuhalten aus diesem Prozeß bleibt 
die Versachlichung der Arbeit, die Er- 
hellung der „black-box" der Kreativität, 
der vergesellschaftete Charakter der 
Arbeit. 

Im Unterschied zu den Funktionalisten 
der zwanziger Jahre können sich heute 
Designer nicht mehr außerhalb der 
realen Widersprüchlichkeit denken. Die 
Widersprüchlichkeit geht sie etwas an, 
also kann sie ihnen eingehen. Sie sind 
objektiv Teil der Mehrheit der Lohn- 
arbeitenden geworden, die in demo- 
kratischen Bewegungen deutlich ihr 
Interesse zu setzen beginnen. Desi- 
gner stecken heute im klassischen Di- 
lemma der Arbeiterschaft, die diejenige 
Ordnung, die sie überwinden will, 
täglich durch ihre Arbeit erhält. Für 
ein progressives Design ist die wich- 
tigste Aufgabe geworden, daß die De- 
signer lernen, ihre Doppelexistenz, in 
die sie die realen Verhältnisse dräng- 
ten, bewußt auszuleben, indem sie das 
Interesse der einen, ihrer eigenen Seite 
auch da versuchen, bestimmend sein zu 
lassen, wo sie für die andere Seite 
agieren. 

Der Schein spricht gegen eine solche 
Möglichkeit. Dennoch: Es drängt her- 
ein, daß sich große Teile der Gesell- 
schaft das Kapital einfach nicht länger 
leisten können. Weder die Arbeitslosen 
noch die in Arbeit Stehenden. Nehmen 
wir allein die massenhaften Ausein- 
andersetzungen innerhalb der Produk- 
tion um Probleme der Arbeitsgestal- 
tung, der Rationalisierung, des Arbeits- 
inhaltes, der Mitbestimmung, der Quao- 
lifikationserweiterung. Sie massieren 
sich vor allem in Bereichen mit hohem 
Montageanteil. Von hohen Absentis- 
mus- und Fluktuationsraten bis zu un- 
sinnig erscheinenden Sabotageakten 
und Zerstörungen an den fertigen 
Waren („work in America" belegte 
viele solcher Beispiele) reichten die 
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Widerstandsformen.. Dem Kapital 
brachte das enorme Verluste an Pro- 
duktivität und Rentabilität. Das Neue 
der Unzufriedenheit — das selbst in der 
Krise wirksam bleibt, wiewohl sie For- 
derungen unter der Angst um den 
Arbeitsplatz oft erstickt — bildete die 
Rebellion gegen die Begrenzung pro- 
duktiver Fähigkeiten. Belastend wirkte 
die Unterforderung, der Entzug von 
Funktionen und Kompetenzen der Ar- 
beitsplanung und -verteilung. In einem 
Bericht über Schweden stellte „Blick 
durch die Wirtschaft“, das Wirtschofts- 
magazin der „Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung”, exemplarisch fest: „Der durch- 
schnittliche Ausbildungsstand des schwe- 
dischen Arbeitnehmers nimmt rapide zu. 
1969 wiesen 80 %/, der Berufstätigen sie- 
ben und weniger Schuljahre auf. 1971 
brachten über 80 /, der neu in den Ar- 
beitsprozeß Eintretenden bereits 10 bis 
12 Schuljahre mit. Und dieser Trend hat 
sich inzwischen weiter verschärft. Es 
müssen also Arbeitsplätze geschaffen 
werden, die für gut ausgebildete junge 
Leute interessant sind I" 
Konzeptionen zur Auflösung angebli- 
cher Sachgesetzlichkeiten der Techno- 
logie, zur Neuformulierung des Ar- 
beitsvorganges versuchten die Forde- 
rungen aufzunehmen. Konsequente 
und selbstverständlich kontroverse Aus- 
einandersetzungen zwischen Manage- 
ment und Gewerkschaft brachen auf. 
Hatte die Gewerkschaft das Ziel, Ar- 
beitsplätze mit hohen Qualifikations- 
anforderungen inklusive entsprechen- 
der Entlohnung bei Abschaffung un- 
glaublich kleiner Arbeitstakte von ca. 
1,5 Minuten zu schaffen, verfolgten die 
Unternehmer das Ziel, die subjektiven 
Fähigkeiten lediglich als Produktivitäts- 
faktor freizusetzen."! 

Solche Prozesse zwingen, im Entwurf 
nicht nur Vorwegnahme des zukünftig 
Produzierten im Modell, nicht nur Kon- 
zeption von Gebrauchsweisen und Ge- 
brauchsmöglichkeiten, nicht nur Lösun- 
gen des Gebrauchs in der Form zu 
sehen, denn: Ehe ein Fertiges in an- 
deren Sphären wirklich ist und sich 
verwirklichen kann, ist es schlicht zu 
produzieren. Das Modell des Desi- 
gners wirkt als organisierendes Mo- 
ment der Arbeit, es ist gedachter Ar- 
beitsgegenstand und konzipiert des- 
halb die darauf zweckgerichtete Tätig- 
keit, die konkret-nützliche Arbeit mit. 
Diese Bedeutung des Entwurfs ist mit 
dazu angetan, den klassisch genann- 
ten Konflikt, den Zwiespalt auszutra- 
gen. Für das Design besteht die Auf- 
gabe, vom Standpunkt des Arbeitens 


10 „Blick durch die Wirtschoft* vom 11. 3. 1975 

11 siehe auch: Kern, Horst u. a.: Neue Formen be- 
trieblicher Arbeitsgestaltung. Darstellung relevanter 
Veränderungsprojekte in Grefbritannien, Italien, 
Norwegen, Schwnden. Göttingen/Hannover 1975 
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Proletarischer Haushalt und die „gute Stube": Möbel und Gerät 
um 1920, gezeigt 1979 im Rahmen der Sonderausstellung im 
Museum Brandenburg „Der Brennaborprolet — Arbeiteralltag in 
Brandenburg (Havel) 1918-33" 


her zu denken, vom Prozeß der Ent- 

faltung und Verausgabung produktiver 
| Fähigkeiten, nicht vom Standpunkt der 
Kontrolle, Rentabilität usw. Okonomie 
der Zeit bleibt zentral Kategorie der 
Arbeit, aber nicht die letzte, auf die sie 
reduziert werden könnte. 
Unter dieser Fragestellung existieren 
meines Wissens keine Untersuchungen, 
| eine fiktive Konstellation mag abschlie- 
| Bend das Problem verdeutlichen: Ein 

Produktionsingenieur oder betrieblicher 
Kostenrechner beurteilt einen Design- 
entwurf anders als ein Arbeitender, 
der primär das Interesse der tatsäch- 
lichen Ausführung, der Produktion ver- 
folgt. Er entwickelt notwendig andere 
Kriterien als die übrigen Genannten. 
Sie konzeptionell aufzunehmen, gehört 
zentral einer funktionalistischen Ge- 
staltung an, die ihre Tradition aufneh- 
men und weiterentwickeln will, also 
einem Design, das in den Entwurf die 
Entfaltung der Arbeitenden in der Pro- 
duktion als Interesse mit einbezieht. 
Das gelingt nur bei einer Erweiterung 
der Kooperationsbeziehung in einer 
neuen Stufe der Vergesellschaftung 
designerischer Arbeit selbst. 
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200 Schlüsselringe, zusammengebaut und fotografiert von Christoph Geyer 
Kunsthochschule Berlin, 3. Studienjahr 1982 
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